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WIR GEBEN DIR DIE 
VOLLE LADUNG. 
E-Bikes, Leasingexpertise, Service. 

Deine ersten Ansprechpartner für 
Dienstradleasing in Schleswig-Holstein.

Exklusive Küstenrad-Benefits: Zubehörgut-
scheine, Fahrsicherheitstrainings & vieles 
mehr! 

Rundum-Sorglos-Paket: Kleiner Aufwand & 
großer Benefit für Arbeitnehmende & Arbeit-
gebende

Garantiert in deiner Nähe: 14 Stores in 
Schleswig-Holstein und Hamburg

Umfangreiche Beratung inkl. Körper- 
vermessung

Bis zu 40 % Ersparnis + steuerliche Begünsti-
gung – auch bei Service & Versicherung

kuestenrad.de/ 
leasing

Unsere Leasing-Experten  
helfen dir bei der  
Einführung in deinem  
Unternehmen.

Tel.: 0431 221 392 62 

Mail: leasing@kuestenrad.de

Editorial

Der ADFC Schleswig-Holstein in den sozialen Medien: 

instagram.com/adfc_sh

tiktok.com/@fahrradclubsh 

facebook.com/ADFCschleswigholstein

Abonniert unseren monatlichen Newsletter für alles, was Schleswig-

Holstein bewegt: 

sh.adfc.de/newsletter 

Mitmachen im ADFC Schleswig-Holstein: Ob Fahrraddemos, Mit-

arbeit in politischen Gremien, Austausch über die neueste Technik 

beim Radler*innentreff oder Radtouren leiten - beim ADFC SH ist 

für jede*n was dabei. Finde hier Deine ADFC-Gruppe bei Dir vor Ort:

sh.adfc.de/adfc-sh 

Radstrategie! Radstrategie?

Die Radstrategie hat Halbzeit – das ist der 

Schwerpunkt dieses Heftes und deshalb 

erscheint es diesmal in erweitertem Um-

fang.

Viele von Euch werden vielleicht das Re-

sümee ziehen: bei mir vor Ort ist davon 

nichts sichtbar, nicht auf meinen Alltags-

wegen und nicht bei meinen Freizeit-

routen. Das ist ebenso richtig - wie es 

auch falsch ist. Auf Landesebene hat ein 

Mentalitätswandel stattgefunden. Quel-

len und Ziele des Verkehrs sind jetzt auch 

Quellen und Ziele des Radverkehrs. Aber 

es ist noch ein weiter Weg bis zu einer 

real gebauten, guten Radinfrastruktur 

– und es ist ein Riesenpuzzle. Damit in 

Schleswig-Holstein eine flächendecken-

de Radinfrastruktur entsteht, ist es not-

wendig, dass in jeder einzelnen Kommune 

Politik und Verwaltung an einem Strang 

ziehen und bereit sind, Lösungen zu erar-

beiten, auch wenn es technisch schwierig 

ist, weil zum Beispiel die Flächen fehlen.

Mit der neuen Straßenverkehrsordnung 

(StVO) und der zugehörigen Verwaltungs-

vorschrift (VwV) gibt es jetzt verkehrs-

rechtlich bessere Voraussetzungen. Zum 

ersten Mal ist die Rede von „Verkehren“. 

Damit ist klargestellt, dass Verkehr nicht 

nur Kfz-Verkehr ist. Und Verkehrskonzep-

te aller Art sollen Berücksichtigung finden 

bei der Abwägung von verkehrsrechtli-

chen Anordnungen. Das wertet alle Rad-

verkehrs- oder Mobilitätskonzepte deut-

lich auf. 

Es gilt also weiter – packen wir es an, jeder 

für sich vor Ort und wir alle gemeinsam als 

ADFC!

Einen wunderbaren Radel-Sommer 

wünscht Euch

Stephanie Meyer, Landesvorsitzende
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Der Ochsenweg, einer der ältesten Rad-

fernwege Schleswig-Holsteins, der teilwei-

se noch dem historischen Landweg durch 

Schleswig-Holsteins Binnenland folgt, soll 

zur ersten Qualitätsradroute des Bundes-

landes ausgebaut werden. Um die Zertifi-

zierung des Allgemeinen Deutschen Fahr-

rad-Clubs (ADFC e.V.) zu erhalten, wird die 

Strecke derzeit umfassend modernisiert.

Mit einer Gesamtlänge von 230 Kilome-

tern (mit Ost- und Westroute 540 Kilome-

ter) bietet der Ochsenweg ein abwechs-

lungsreiches Radfahrerlebnis. Die flache 

Landschaft eignet sich sowohl für ausge-

dehnte Radreisen als auch für kürzere Ta-

gestouren. Dank der zahlreichen Bahnhöfe 

entlang der Strecke können Radfahrer*in-

nen ihre Touren individuell gestalten und 

abkürzen.

Ost- und Westroute: Für jeden  
Geschmack etwas dabei

Der Ochsenweg ist in eine Ost- und eine 

Westroute unterteilt. Die Ostroute führt 

durch belebtere, historisch bedeutende 

Städte wie Neumünster und Bad Bram-

stedt, während die Westroute durch idylli-

sche, ländliche Gebiete führt. Die Ost-Rou-

te des Ochsenweges ist zugleich D-Route 7 

und EuroVelo Route 3 - Radfahrer*innen 

können ihre Route im Süden also auf dem 

Jakobsweg fortführen, während der Weg in 

Dänemark als Hærvej (dt. Heerweg) bis zur 

Grenze nach Norwegen und darüber hin-

aus führt. Neben den klassischen Unter-

künften gibt es entlang des Weges auch 

Campingplätze und Heuherbergen oder 

auch Naturrastplätze des Projekts „Wildes 

Schleswig-Holstein”.

Hinter den Kulissen:  
Ein Jahr Vorbereitung

Die Arbeiten am Ochsenweg begannen 

Ende 2022. Das erste Jahr war vor allem 

von organisatorischen Aufgaben geprägt. 

Zunächst wurde das Infrastrukturmanage-

ment-Büro „Lebensraum Zukunft“ beauf-

tragt, um Mängel entlang der Strecke zu 

identifizieren, die nun nach und nach be-

hoben werden. Dazu gehören unter ande-

rem die Verbesserung der Beschilderung, 

die Optimierung der Wegequalität, aber 

auch der Wegbreiten.

Die Modernisierung des Ochsenwegs ist 

ein Gemeinschaftsprojekt, bei dem alle 

gefragt sind: Kreise, Ämter, Gemeinden, 

aber auch beispielsweise der Landesbe-

trieb Straßenbau und Verkehr Schleswig-

Holstein (LBV.SH) arbeiten eng zusammen. 

Fo
to

s:
 E

lle
n

 P
ah

lin
g

Neues Leben für alte Wege
Vom historischen Handelsweg zur Top-Radroute: Der Ochsenweg in Schleswig-Holstein 

wird zur Qualitätsradroute ausgebaut mit neuen Erlebnissen, spannender Geschichte und 
Natur pur. Wir haben mit Katharina Kruse von der Geschäftsstelle des Schleswig-Holstein 

Binnenland Tourismus e.V. zum aktuellen Stand des Projekts gesprochen und erfahren, 
worauf sich Radfahrer*innen freuen können. 

Radtourismus
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Radtourismus Radtourismus

Ein Beispiel für die erfolgreiche Zusam-

menarbeit ist der geplante Neubau des 

landesstrassenbegleitenden Radweges 

entlang der L116 zwischen Lägerdorf und 

Hohenfelde.

Sehenswertes am Wegesrand

Neben der Verbesserung der Infrastruktur 

wird auch das Angebot für Radfahrer*in-

nen erweitert. Dafür werden Rastplätze er-

weitert und neu geschaffen und Fahrrad-

service-Stationen eingerichtet. Auch die 

Gastronomie, die Sehenswürdigkeiten und 

das Angebot an Übernachtungsmöglich-

keiten, insbesondere Bett+Bike-Betriebe, 

werden ausgebaut. Dabei sollen möglichst 

viele Betriebe über eine Partnerschaft den 

Radfernweg bereichern. So soll die Rad-

route für Tagesausflügler*innen als auch 

Radreisende das entsprechende Ange-

bot vorhalten. Übrigens: Der Ochsenweg 

sucht stetig weiter nach Partnerschaften, 

um die Erlebnisse und Möglichkeiten ent-

lang des Weges auszubauen! 

Dabei warten jetzt schon an jeder Ecke 

Sehenswürdigkeiten. Unser Tipp: Bei der 

Radtour sollte nicht nur nach vorne, son-

dern auch nach links und rechts geschaut 

werden und der eine oder andere Halt ein-

geplant werden. 

 

In Rendsburg kann die Schwebefähre be-

staunt werden, im Arboretum in Ellerhoop 

lässt sich eine malerische Pause einlegen, 

das Rosarium in Uetersen bezaubert mit 

Blütenduft von über 900 Rosen, am Dane-

werk spürt man den Hauch von Geschich-

te, im archäologisch-landeskundlichen 

Arnkielpark in Oeversee gibt es sieben im-

posante Großsteingrab-Anlagen zu ent-

decken und im Caspar-von-Saldern-Haus 

geht man auf Spurensuche einer holstei-

nischen Bauern- und Beamtenfamilie.

Um die Geschichte des Ochsenwegs noch 

lebendiger zu machen, wurden die Erzähl-

figuren Freya und Tjark geschaffen, deren 

Hörgeschichten entlang des Weges ab-

rufbar sein werden. Von ihnen erfahren 

Radfahrer*innen auf dem Ochsenweg Wis-

senswertes, Spannendes und Unterhalt-

sames rund um Historie, Landwirtschaft 

und Sehenswürdigkeiten. In Oeversee dis-

kutieren das Vater-Tochter-Gespann bei-

spielsweise die Folgen der Schlacht von 

1846 und besuchen das älteste Gasthaus 

Schleswig-Holsteins. Am Danewerk ma-

chen sie eine gedankliche Zeitreise in die 

faszinierende Welt der Wikinger. In Ho-

henlockstedt lernen sie, warum Käse aus 

Schleswig-Holstein weltweit so beliebt ist, 

entdecken in der Liether Kalkgrube geolo-

gische Schätze und erfahren in Ellerhoop, 

warum Moore so wichtige Kohlenstoff-

speicher sind.

Geschichte trifft Moderne

Ein besonderes Augenmerk liegt zum ei-

nen auf der reichen Geschichte des Och-

senwegs. Zwischen Lohe-Föhrden und 

Kropp befindet sich beispielsweise - an 

einer Alternativstrecke gelegen - der am 

besten erhaltene historische Abschnitt 

der Strecke, der durch den malerischen 

Kropper Busch führt. Perfekt für alle, die es 

lieben, auch etwas „offroad“ unterwegs zu 

sein  – mit dem geeigneten Fahrrad ver-

steht sich. Zumal das Hotel Kropper Busch 

schon offizieller Partner des Ochsenwegs 

ist und auf Fahrradbesuch ausgelegt ist. 

„Du büs Kropper Busch noch ni vörbi“ - 

dieser historische Satz prangt schon seit 

1911 am Giebel des Jagdzimmers. Noch 

viele weitere deutsch-dänische Anekdo-

ten oder  Geschichten zur Landwirtschaft 

gestern, heute, morgen stehen im Mit-

telpunkt und sollen gemeinsam mit dem 

neuen Erscheinungsbild die Attraktivität 

des Ochsenwegs steigern. Entlang des 

Weges können sich Radfahrer*innen an 

Infotafeln über die Geschichte und Be-

sonderheiten der Region informieren. Vi-

deoporträts von lokalen Bauernhöfen, der 

sogenannte „Hofschnack“, geben Einblicke 

in die Landwirtschaft und zeigen die große 

Vielfalt der Betriebe. Einzelne dieser Höfe 

werden dann auch für Besucher*innen ge-

öffnet sein.

ADFC-Zertifizierung und Zeitplan

Die Befahrung durch den ADFC ist aktuell 

für das Frühjahr 2026 geplant. Das Projekt, 

das ursprünglich im September 2025 ab-

geschlossen sein sollte, wurde vom Wirt-

schaftsministerium nun auch verlängert, 

um anschließend letzte Mängel beseitigen 

zu können. Die offizielle Verleihung der 

Zertifizierung erfolgt dann voraussicht-

lich noch 2026. Natürlich müssen Radrei-

sende nicht auf die Zertifizierung durch 

den ADFC warten. Auch jetzt schon ist der 

Ochsenweg ein spannendes Radreise-Ge-

biet, das besonders vor dem großen An-

sturm ein weitestgehend unentdecktes 

Juwel ist. Fo
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Radtourismus Wirtschaft

Steckbrief: Der Ochsenweg

• Name: Ochsenweg

• Art: Historischer Handelsweg und Radfernweg

• Länge: ca. 540 Kilometer auf Ost- und Westroute

• Verlauf:

	 · Beginn in Wedel (Schleswig-Holstein)

	 · Teilung in Ost- und Westroute in Uetersen

	 · Zusammenführung der Routen in Jevenstedt bei Rendsburg

	 · Ende an der dänischen Grenze nördlich von Flensburg

	 · Die Ost-Route ist gleichzeitig D-Route 7 und EuroVelo Route 3

	 · �Die EuroVelo-Route wird im Süden ab der Grenze zu Hamburg als Ja-

kobsweg fortgesetzt. Im Norden heißt die die Eurovelo Route 3 ab der 

dänischen Grenze Hærvej

• Landschaft:

	 · �Abwechslungsreiche Landschaften des schleswig-holsteinischen Bin-

nenlandes: Ländliche Gebiete, Felder, Wälder, Moore, entlang der Elbe, 

Schlei und Stör

	 · historische Städte

• Besonderheiten:

	 · �Historische Bedeutung als Handelsweg

	 · �Ausbau zur Qualitätsradroute (ADFC-Zertifizierung in 2026 geplant)

	 · �Ost- und Westroute mit unterschiedlichen Schwerpunkten

	 · �Neue Infrastruktur: 45 Rastplätze, Fahrradservice-Stationen

	 · �Erlebnisangebote: Hörgeschichten, Infotafeln, „Hofschnack“  

(Videoportraits)

	 · �Zahlreiche Bahnhöfe entlang der Strecke

	 · �Pauschalangebote

• Zielgruppe:

	 · ��Radtourist*innen, Tagesausflügler*innen, Geschichtsinteressierte,  

Naturliebhaber*innen

• Veranstaltungen:

	 · ��Ochsenmarkt in Wedel

	 · ��Wikingertage in Schleswig

	 · ��Abendmarkt in Itzehoe

	 · ��Wochenmärkte, Kunstausstellungen, Konzerte & mehr

• Übernachtungsmöglichkeiten:

	 · ��Bett+Bike-Betriebe, bettundbike.de 

	 · ��Campingplätze, camping-schleswig-holstein.de 

	 · ��Heuherbergen, binnenland.sh/ungewoehnlich-uebernachten/ 

heuherbergen

	 · ��Naturrastplätze („Wildes SH“), stiftungsland.de 

Website und mehr Informationen: 

www.ochsenweg.de 

Nur wer sich darauf verlassen kann, dass 

das Fahrrad auch zügig repariert wird, 

entscheidet sich für einen langfristigen 

Umstieg. Fehlende Werkstattkapazitäten 

sind ein echter Hemmschuh für die Mobi-

litätswende. Vor allem vergangenes Früh-

jahr schien sich das Problem zugespitzt zu 

haben. NDR & Co. berichteten über lange 

Wartezeiten und fehlende Werkstatt-

termine. “Wer sein Fahrrad im März zur 

Inspektion bringt, hatte allerdings schon 

immer ein Problem”, weiß Frank Lamberty, 

Inhaber von Fahrrad Lamberty aus dem 

schleswig-holsteinischen Wilster. Doch 

wie kommt dieser Andrang zustande? 

Zum Einen fahren die Menschen in der 

wärmeren Jahreshälfte mehr Fahrrad.  

Zum Anderen haben E-Bikes in den letzten 

Jahren zahlenmäßig zugelegt. Das beob-

achtet auch Lamberty: “90 % des Werk-

stattbereichs ist E-Bike. Das wird im ländli-

chen Raum einfach häufiger gefahren und 

ist nicht so gut zum selbst reparieren”, so 

Lamberty, der noch am Motorrad ausge-

bildet wurde, aber seit 1976 in der Fahrrad-

branche tätig ist. 

E-Bikes als „Brandbeschleuniger“: 
Komplexere Technik fordert die 

Werkstätten heraus 

Genau dort liege auch das Problem, führt 

Lamberty weiter aus: “E-Bikes sind sehr 

kompliziert bei der Reparatur - und die 

Werkstätten noch längst nicht darauf aus-

gelegt.” Verständlich, sind E-Bikes doch 

in Teilen anspruchsvoller zu reparieren. 

“Verschiedene Hersteller haben durch die 

verschiedenen Systeme auch ganz unter-

schiedliche Anforderungen. Alle haben 

eine eigene Software, eine eigene Technik, 

spezielle Motoren, Akkus und mehr.” 

Und wenn die Werkstatt dann doch darauf 

ausgerichtet ist, scheitert eine zügige Re-

paratur oft an langen Wartezeiten auf Er-

satzteile. “Die Hersteller haben vieles nicht 

auf Lager”, so Lamberty.

Die Zahlen des Handelsverband Zweirad 

(VDZ) bestätigen den Eindruck der Ver-

braucher*innen. So stieg die Nachfrage 

nach Werkstattleistungen 2024 gegen-

über dem Vorjahr deutlich. Die Umsätze 

mit Inspektionen oder Wartungen neh-

men stetig zu. Die Umsatzveränderung im 

Werkstattbereich in 2024 war gegenüber 

2023 zwischen zehn und zwölf Prozent 

höher. 

Die Mobilitätswende in Gefahr? 
Fehlende Werkstattkapazitäten als 

Hemmnis

Dass das Probleme für die Verbraucher*in-

nen - und damit auch die gewünschte Mo-

bilitätswende mit sich bringt, liegt auf der 

Hand, weiß auch Stephanie Meyer, Vorsit-

zende des ADFC Schleswig-Holstein e.V.: 

„Radfahren gehört zu Schleswig-Holstein, 

sei es auf dem Weg zur Schule oder zur 

Arbeit, nach Feierabend oder im Urlaub. 

Die Landesregierung hat sich zum Ziel 

gesetzt, dass bis Ende des Jahrzehnts 30 

Prozent der Wege mit dem Fahrrad zu-

rückgelegt werden. Dafür brauchen wir 

nicht nur mehr und bessere Radwege, 

sondern auch ausreichend und gut quali-

fiziertes Fachpersonal, das die vielen Fahr-

räder repariert – und das innerhalb weni-

ger Tage und nicht mehrerer Wochen.“

Die Lage in den Werkstätten verschärft 

sich in der Tat zusätzlich durch den Fach-

kräftemangel, der ein weiteres drängen-

des Problem ist. Die Studie der Fachhoch-

schule Kiel im Auftrag des Ministeriums 

für Wirtschaft, Verkehr, Arbeit, Technologie 

und Tourismus des Landes Schleswig-Hol-

stein (Februar 2024) hat deutlich gemacht, 

dass bis 2035 mit einer Lücke von min-

destens 325.000 Fachkräften in Schles-

wig-Holstein zu rechnen ist, davon allein 

ca. 200.000 mit einer abgeschlossenen 

Dualen Ausbildung. Nach aktuellen Hoch-

rechnungen des VSF (Verbund Service und 

Fahrrad) fehlen der Branche bundesweit 

rund 18.000 Fachkräfte. 

„Fachkräfte wachsen nicht auf Bäumen“, 

weiß auch Werkstattinhaber Lamberty. 

„Die Ausbildung ist anspruchsvoll, sie dau-

ert, in der Saison sind es lange Arbeits-

zeiten. Trotz gutem Gehalt und toller 

Zukunftsperspektiven gibt es wenig Be-

werber*innen”.

Unter anderem mag das auch daran lie-

gen, dass die Berufsschulen oft weit weg 

sind. Bis vor Kurzem gab es für Auszubil-

dende nur die Schule in Hamburg-Berge-

dorf. Erst seit circa zwei Jahren werden 

Zweiradmechatroniker*innen teils auch in 

Husum unterrichtet. “Fahr mal als Jugend-

licher mit den Öffentlichen von Wilster 

jeden Tag nach Hamburg-Bergedorf oder 

nach Husum”, so Lamberty. 

Die Ergebnisse einer Kleinen Anfrage des 

SPD-Abgeordneten Niclas Dürbrook in 2024 

verdeutlichen dieses Problem: Trotz zum 

Teil vieler Ausbildungsbetriebe werden in 

allen Kreisen zu wenige bis gar keine neuen 

Zweiradmechatroniker*innen ausgebildet. 

Lange Schulwege machen Ausbildung 
unattraktiv, Land ohne Lösung

Die Antwort des Bildungsministeriums auf 

die Anfrage von Dürbrook zeigt deutlich, 

dass es ausreichend Ausbildungsbetriebe 

gäbe, auch wenn diese regional ungleich 

Warten aufs Rad: 
Werkstätten am Limit 

Wer sein Fahrrad liebt, bringt es regelmäßig zur Wartung. Doch wer in der letzten Zeit versucht hat, einen Termin in der 
Fahrradwerkstatt zu bekommen, kennt das Problem: Lange Wartezeiten sind die Regel. Doch woran liegt das eigentlich? 

Wir haben mit Werkstätten-Inhabern, Auszubildenden und Radfahrenden gesprochen, um uns ein Bild zu machen. 
Was wir herausgefunden haben - und was helfen würde -  liest Du in diesem Artikel. 

Grünes 
Binnenland
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Wirtschaft Wirtschaft

verteilt seien. Kreise wie Nordfriesland 

hätten zwölf Betriebe und Rendsburg-

Eckernförde 14 Betriebe, die zur Ausbil-

dung berechtigt seien. Während es in den 

Kreisfreien Städten Flensburg, Kiel und Lü-

beck lediglich jeweils fünf bis sechs Betrie-

be sind, ist Neumünster eine unrühmliche 

Ausnahme mit nur einem Betrieb. Spit-

zenreiter mit 21 ausbildungsberechtigten 

Betrieben ist jedoch der Kreis Schleswig-

Flensburg.

Im Kreis Schleswig-Flensburg mit 21 Aus-

bildungsbetrieben gibt es aktuell in den 

Jahrgängen 2023/2024 und 2024/2025 

lediglich zwei Auszubildende zur Zweirad-

mechatroniker*in. Auch in Flensburg und 

im Kreis Steinburg gibt es jeweils nur eine 

Auszubildende und in Dithmarschen gar 

keine Auszubildenden. 

“Das sind sehr beunruhigende Zahlen und 

ein fatales Signal. Denn die meisten Aus-

zubildenden bleiben nach ihrem Abschluss 

in der Region. Und es werden sich, beson-

ders im nördlichen Landesteil, weiterhin 

nur wenige Menschen für eine Ausbildung 

zur Zweiradmechatroniker*in oder Fahr-

radmonteur*in begeistern lassen, wenn 

klar ist, dass der schulische Teil über meh-

rere Wochen im weit entfernten Hamburg 

oder Husum stattfindet”, so Meyer.

Über Jahre wurden Zweiradmechatro-

niker*innen in Hamburg-Bergedorf be-

schult. Seit August 2021 gibt es mit der 

Berufsschule Husum einen zweiten 

schulischen Ausbildungsstandort. “Zur 

Zeit sind wir die einzige Berufsschule in 

Schleswig-Holstein, die den Bildungs-

gang Zweiradmechatroniker Fachrich-

tung Fahrradtechnik anbietet”, so Volker 

Hansen, Abteilungsleiter Metalltechnik 

und Fahrzeugtechnik der BS Husum. “Ins-

gesamt haben hier seitdem 24 Auszu-

bildende ihren Abschluss gemacht.” Die 

Ausbildung wird derzeit auch jedes Jahr 

angeboten. Aufgrund der geringen Schü-

lerzahlen könnte sich das laut Hansen 

aber irgendwann auch wieder ändern. Um 

den Bildungsgang anbieten zu können, ist 

nämlich eine Klassenstärke von 19 Schü-

ler*innen Voraussetzung. 

Gescheiterte Pläne für einen neuen 
Schulstandort 

An dieser Hürde scheint auch die RBZ Walt-

her-Lehmkuhl-Schule in Neumünster zu 

scheitern. Seit letztem Jahr versuchen sie, 

die Genehmigung für die Beschulung der 

Zweiradmechatroniker*innen zu erhalten. 

Der Antrag wurde bislang vom Schles-

wig-Holsteinischen Institut für Berufliche 

Bildung (SHIBB) aufgrund der geringen zu 

erwartenden Ausbildungszahlen abge-

lehnt. “Die Zahlen sind so schlecht, dass wir 

unter den derzeitigen Bedingungen - so-

wieso nicht, wo das Geld ja sehr knapp ist 

-  in gar keinem Fall in Erwägung ziehen, an 

der Walter-Lehmkuhl-Schule einen weite-

ren Standort für diesen Ausbildungsberuf 

einzurichten. Die Gesamtzahl aller Ausbil-

dungsjahre würde vielleicht gerade einmal 

die Klassenstärke erreichen, die gefordert 

ist, d.h. wir sind ganz weit weg davon”, so 

Katja Focke-Konow von der für Neumüns-

ter zuständigen Schulaufsicht des SHIBB 

zum Vorhaben des RBZ in Neumünster. 

Sollte sich der Ausbildungsmarkt positiv 

entwickeln, würde das SHIBB die Einrich-

tung einer Landesberufsschule allerdings 

erwägen. Grundlage dafür sei eine verläss-

liche Zahl an Ausbildungsverträgen. Tat-

sächlich verzeichnet der Ausbildungsberuf 

laut BIBB-Report deutschlandweit aber 

einen Verlust von 10,9 Prozent (2023-2024). 

Allgemein haben Ausbildungsberufe in 

Schleswig-Holstein derzeit einen schlech-

ten Stand. Es gibt zwar mehr Ausbildungs-

interessierte als Ausbildungsplätze ange-

boten werden, allerdings kommt es in nur 

66,5 % zu abgeschlossenen Ausbildungs-

verträgen. Die Tendenz seit 2015 ebenfalls: 

rückläufig. Seit 2015 ist der Anteil der un-

besetzten Stellen von 5,9 auf über 15 % ge-

stiegen. Ein Rekordhoch. 

“Hier muss die Landesregierung dringend 

gegensteuern und Lösungen und Ange-

bote schaffen. Es zeigt sich, dass die bis-

herigen Angebote nicht mehr zeitgemäß 

sind. Es gilt aber zu klären, was Betriebe, 

Wirtschaft und Politik gemeinsam unter-

nehmen können und müssen, damit sich 

junge Menschen in den nächsten Jahren 

vermehrt für diese spannenden und zu-

kunftsträchtigen Ausbildungsberufe ent-

scheiden. Deshalb braucht es jetzt direkte 

Gespräche von der Politik mit den Ausbil-

dungsbetrieben und den Kammern! Dass 

die Landesregierung hier lediglich die Rol-

le der Beobachterin einnimmt, wird keine 

Besserung und Lösung bringen“, so Meyers 

Appell an die Landesregierung. 

Engagement in Neumünster zeigt 
Wirkung 

Ein Beispiel aus Neumünster zeigt, dass sich 

durch Engagement vielleicht doch etwas 

bewegen lässt. Das zuständige Schleswig-

Holsteinische Institut für Berufliche Bildung 

(SHIBB) wollte die Beschulung Industrieme-

chaniker*innen im Rahmen des Masterplans 

Berufliche Bildung ab dem zweiten Ausbil-

dungsjahr nach Rendsburg verlegen. Die 

Neumünsteraner Betriebe befürchteten, 

durch die Pläne des SHIBB künftig Proble-

me zu bekommen, neue Industriemecha-

niker*innen zu finden. Der Grund? Aufgrund 

der langen Schulwege würden sich Inter-

essierte dann doch für eine andere Ausbil-

dung entscheiden. Daraufhin formulierten 

die Unternehmen, die Stadt und die Schule 

einen “Letter of Intent”, in dem sie zusagten, 

mindestens 20 Industriemechaniker*innen 

im Jahr auszubilden und so die Anforde-

rungen des SHIBB an die Mindestanzahl der 

Klassenstärke zu erfüllen. 

“Organisieren Sie sich, gemeinsam, über In-

nungen, Verbände oder sprechen Sie die 

Kammern an”, empfiehlt Meyer den Fahrrad-

händler*innen und Werkstätten und das Pro-

blem so auch selbst in die Hand zu nehmen. 

Um dieser Entwicklung entgegenzuwir-

ken, arbeitet der VSF (Verbund Service und 

Fahrrad) aktuell an einer berufsbegleiten-

den Qualifizierung speziell für Querein-

steiger*innen im Werkstattbereich des 

Fachhandels. Die Konzeption dieser Aus-

bildung soll bis Ende 2025 abgeschlossen 

sein mit dem Ziel, ab 2026 einen ersten 

regulären Durchgang anbieten zu können.

Einer, der keine Probleme mit dem Fach-

kräftemangel hat, ist der Fahrradherstel-

ler Norwid aus Elmshorn. “Das liegt auch 

daran, dass wir so nah an der Berufsschule 

sind”, erklärt Inhaber Rudolph Pallesen. Bei 

Norwid wurde im letzten Jahr relativ viel 

Man kennt den Ausdruck “Das Hobby zum 

Beruf machen”, der ein bisschen nach Kli-

schee klingt. Aber eigentlich immer, wenn 

ich eine Person getroffen habe, die genau 

das gemacht hat, hatte ich den Eindruck, 

dass diese Menschen irgendwie eins sind 

mit sich und ihrem Beruf. Und ich muss 

gestehen, dass in mir immer etwas Neid 

aufstieg. Da ich mich in meiner Freizeit 

immer wieder mit Fahrrädern, insbeson-

dere alten verwahrlosten Stahlrädern, be-

schäftigt habe, wurde mir irgendwann klar, 

dass Fahrräder auf mich einfach diese An-

ziehungskraft ausüben, die ich bei anderen 

immer so bewundert habe. 

Für mich stand schon eine Weile fest, dass 

ich eine Veränderung in meinem Job und 

meine Frau und ich Veränderung in unse-

rem Wohnort brauchten. Und ich spürte, 

dass ich meinem Bedürfnis, mich hand-

werklich zu betätigen, mehr Raum geben 

wollte als bisher, denn die praktische Arbeit 

hat mich meistens mit einer inneren Zu-

friedenheit erfüllt, und mich hat schon im-

mer ein Streben nach Gestaltung, Nachhal-

tigkeit und Langlebigkeit angetrieben. 

Fahrräder sind schon für sich genommen 

eines der nachhaltigsten Fortbewegungs-

mittel, die wir haben. Aber darüber hinaus 

haben sie auch so viele positive gesell-

schaftliche Effekte, die es einfach lohnens-

wert machen, sich mit ihnen zu beschäf-

tigen. Die Bewegung tut gut, stärkt das 

Immunsystem und reduziert Stress. Mit 

dem Fahrrad kommen wir nahezu emissi-

onsfrei von A nach B. Fahrräder nehmen er-

heblich weniger Platz im Straßenraum ein 

als Autos. Platz, den man für Grünflächen, 

Fußgänger*innen, Cafés, Restaurants, Spiel-

flächen und vieles mehr nutzen kann. 

Unter dem Nachhaltigkeitsaspekt, aber 

auch wegen des eleganten schlanken 

Looks, haben mich besonders Stahlräder 

angesprochen. Vielleicht liegt es aber 

auch nur an meinem Nachnamen – wer 

weiß. Stahl ist jedenfalls in der Herstel-

lung wenig energieaufwändig und lässt 

sich am Ende des Lebenszyklus sehr gut 

recyclen. Zudem ist es robust und bietet 

sehr gute Fahreigenschaften.

Je mehr ich mich mit dem Thema befass-

te, desto mehr wuchs das Bestreben, alte 

(Stahl)-Rahmen modifizieren zu können, 

um ihnen mit modernen Komponenten 

ein zweites Leben geben zu können. Auf 

der Suche nach einem Fahrradbauer, der 

in Deutschland in Handarbeit maßgefer-

tigte Stahlräder nach Kundenwunsch baut, 

bin ich schließlich auf NORWID und Rudolf 

Pallesen gestoßen, der schon seit über 30 

Jahren nördlich von Hamburg an der Elbe 

mit großer Leidenschaft Fahrräder baut. 

Auf meine Bewerbung hin kamen wir ins 

Gespräch und zu dem Schluss, dass eine 

Ausbildung zum Zweiradmechatroniker 

mir den passenden Rahmen geben würde, 

das Handwerk von Grund auf zu lernen. Die 

Ausbildung verschafft mir in meinem Fall 

tatsächlich die Zeit und den Raum, mich 

mit den Themen zu beschäftigen, die mich 

interessieren. Ich kann und darf Dinge aus-

probieren, bin aber gleichzeitig in den ge-

regelten Berufsalltag eingebunden. 

Ich habe vorher schon fünf Jahre als Stadt-

planer gearbeitet. Obwohl ich Stadtpla-

nung nach wie vor ein enorm wichtiges 

und spannendes Thema finde, haben mich 

dort die Langwierigkeit der Planungspro-

zesse und der Büroalltag etwas gelähmt. 

Nach meiner beruflichen Wendung hat sich  

 
glücklicherweise bestätigt, dass ich wieder 

sehr gerne zur Arbeit gehe und auch wäh-

rend der Arbeit Erfolgsmomente erlebe 

und Zufriedenheit spüre. Ich kann jede*n, 

der oder die sich für den Beruf interessiert 

oder schon in der Ausbildung ist, dazu er-

mutigen, Dinge auszuprobieren und sich 

Aufgaben zuzutrauen, denn nur so kann 

man dazulernen und sich weiterentwickeln. 

Auch wenn der Wechsel zwischen Aus-

bildung im Betrieb und dem Schulblock 

immer wieder eine kurze Umgewöhnung 

ist, sehe ich die Schule als Bereicherung, 

weil es guttut, sich mit anderen Fahrrad-

begeisterten von jung bis älter über Erfah-

rungen aus dem Berufsalltag oder Fragen 

rund ums Thema Fahrrad auszutauschen. 

Letztendlich tragen wir alle gemeinsam 

dazu bei, dass unsere Kund*innen sicher, 

aber vor allem mit Freude auf ihren Fahr-

rädern unterwegs sind. Die teilweise ge-

ringe inhaltliche Dichte in der Schule ist 

jedoch etwas herausfordernd und macht 

die Schultage manchmal etwas zäh. 

Insgesamt stellt sie aber eine gute Ergän-

zung zur Praxis dar und hilft, das eine oder 

andere Thema nochmal mit theoretischem 

Wissen zu ergänzen oder zu vertiefen. Mit 

Hinblick auf meine bald anstehende Gesel-

lenprüfung freue ich mich auf die Arbeit als 

Fahrradmechaniker und bin sehr gespannt, 

wo mich dieser Weg noch hinführt. 

Ausbildung zum Fahrradmechatroniker - 
ein Erfahrungsbericht von Torben Stahlschmidt
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eingestellt, wobei auch Quereinsteiger*in-

nen beschäftigt werden. „Die Spezialisie-

rung in unserem Bereich ist extrem hoch. 

Damit gibt es für uns eh nirgendwo ‚ferti-

ge’ Fachkräfte.”

Das bedeutet für Norwid, dass neben Aus-

zubildenden auch Gesellen weitergebildet 

werden müssen. „Das war in der Summe 

recht anstrengend und nicht sofort ge-

winnbringend“, räumt der Geschäftsfüh-

rer ein. „Aber wenn man die Begeisterung 

hat, dann ist man gut aufgehoben und der 

Rest wird beigebracht. Ich halte es da mit 

Antoine de Saint-Exupéry: ‚Wenn du ein 

Schiff bauen willst, dann trommle nicht 

Männer zusammen, um Holz zu beschaf-

fen, Aufgaben zu vergeben und die Arbeit 

einzuteilen, sondern lehre die Männer die 

Sehnsucht nach dem endlosen Meer.’”
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Mitte März hatte ich die Gelegenheit, eine 

interessante Neuheit im Bereich Fahrrad-

beleuchtung auszuprobieren: Den Kurven-

lichtscheinwerfer Briq XL-E von Busch und 

Müller. Da ich bisher wenig Erfahrung mit 

dem Austausch von Fahrradlichtern hatte, 

war ich gespannt auf die Installation und 

die versprochenen Funktionen.

Das Besondere an diesem Scheinwerfer ist 

sein digitales Kurvenlicht. Es soll sich in Ab-

hängigkeit vom Lenkereinschlag und der 

Neigung des Fahrrads aktivieren und so die 

Kurve dynamisch ausleuchten. Gleichzeitig 

wird die Lichtintensität zur Kurvenaußen-

seite hin reduziert, um entgegenkommen-

de Verkehrsteilnehmer nicht zu blenden.

Die Montage erwies sich als unkompliziert. 

Neben dem üblichen Lichtkabel verfügt 

der Briq XL-E über einen Anschluss für den 

High-Power-Port meines E-Bikes, den ich 

natürlich nutzte, um die volle Leistung ab-

zurufen. Die technischen Daten sprechen 

von 220 Lux und bis zu 8.500 Lumen bei 

einer Leistungsaufnahme von 16 bis 60 

Watt. Da ich mit den theoretischen Zah-

len und Daten eher wenig anfangen konn-

te, war ich gespannt auf den Praxistest. 

Im Wohnzimmer zeigte sich bereits eine 

deutliche Helligkeit.

Für den Test wählte ich bewusst ländliche 

Strecken mit unbeleuchteten Radwegen 

und Straßen. Der erste Eindruck war beein-

druckend – die Lichtausbeute erinnerte an 

die eines Autos. Die Steuerung erfolgt über 

eine Lenkereinheit und per Bluetooth konn-

te ich eine Verbindung zur zugehörigen 

App herstellen, um die Lichteinstellungen 

anzupassen. Besonders praktisch fand ich 

die Fernlicht-Option, die eine weite Sicht 

in die Dunkelheit ermöglichte. Das Kurven-

licht funktionierte wie erwartet: In Kurven 

schwenkte der Lichtkegel mit und leuchte-

te den relevanten Bereich optimal aus.

Mein persönliches Fazit nach der Testpha-

se ist positiv. Der Scheinwerfer hat den 

Fahrkomfort deutlich erhöht. Mit einem 

Preis von rund 500 Euro stellt er sicher 

eine Investition dar, die gut überlegt sein 

sollte. Für mich persönlich, die auf ein Auto 

verzichtet, ist dies jedoch eine sinnvol-

le Investition in die Optimierung meines 

Fahrrades.

Die Auszeichnungen mit dem iF Award und 

dem Fiets Innovatie Award unterstreichen 

die Innovationskraft dieses Produkts, das 

durch seine intelligenten Funktionen die 

Sicherheit und den Komfort beim Rad-

fahren verbessert. Gerade für Menschen, 

die in ländlichen Gebieten unterwegs sind, 

könnte er eine wertvolle Ergänzung sein.

Ein Testbericht von Pett man sülm-Redak-

teurin Fenja Simon

Tech-Talk Tech-Talk
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Licht-Revolution am E-Bike: 
der Briq-XL E im Test 

Taghell: Mit der Fernlicht-Option werden vor allem 
verlassene Strecken sicher und komfortabel befahr-
bar.  Das digitale Kurvenlicht ist beeindruckend. Es 
wandert je nach Neigungswinkel und Lenkereinschlag 
mit. 

Hinweis zur Transparenz: Der Scheinwerfer wurde uns 
zum Testen von Busch und Müller auf unsere Anfrage 
hin zur Verfügung gestellt.

Anspruchsvoll war für uns die Recherche 

nach dem richtigen E-Motor, vor allem 

leicht musste er sein und durfte den Klapp-

mechanismus und das Packmaß nicht be-

einträchtigen. Je geringer das Eigengewicht 

der Räder, desto einfacher ist das Handling 

an und von Bord. Dass wir die Montage 

selbst machen können, war ein weiteres 

Auswahlkriterium. Schließlich entschieden 

wir uns für  den Nachrüstsatz Velospeeder 

von VELOGICAL, der mit speziellen Bau-

teilen für Brompton-Falträder angeboten 

wird, jedoch auch für andere Fahrräder er-

hältlich ist. VELOGICAL hat für diesen An-

trieb 2018 den Bundespreis Ecodesign er-

halten und rüstet auch Fahrräder nach.

Beharrlich ans Werk

Die Montage des “Velospeeders” ist keine 

leichte Aufgabe. VELOGICAL weist sogar 

auf nötiges “Ingenieurniveau” hin. Das ist 

vielleicht etwas übertrieben, aber ein ver-

sierter Schrauber sollte man schon sein. 

Wir empfehlen pro Rad einen Arbeitstag 

einzuplanen. Zum Lieferumfang gehört 

eine detaillierte, gut bebilderte Schritt-

für-Schritt- Einbauanweisung. 

Das Systemgewicht des Antriebs ohne 

Akku liegt unter 800 Gramm. Das ist sen-

sationell wenig. Zwei etwa hühnereigroße 

Elektromotoren aus dem Flugmodellbau 

treiben mittels Hartgummiringen das 

Hinterrad über das Felgenhorn an. Die-

se Ringe halten bis 10.000 Kilometer. Bei 

Nichtgebrauch oder leerem Akku werden 

die Motoren per Seilzugschalter von der 

Felge geklappt. Es gibt optional einen Po-

tentiometer zur Leistungssteuerung, wei-

tere Bedienelemente und Anzeigen gibt es 

nicht. Es sind drei Akkugrößen erhältlich, 

der Größte hält 40 bis 75 Kilometer, gela-

gert in einer Tasche am Oberrohr. Der La-

dezustand wird akustisch beim Abstecken 

des Akkus signalisiert, was etwas unge-

wöhnlich ist. Mit zunehmender Vertraut-

heit wird sich vermutlich eine gefühlsmä-

ßige „Tankanzeige“ einstellen. 

Die Probefahrt bei Wind und Wetter war 

ein voller Erfolg. Die kleine Motorversion, 

die wir gewählt haben, schiebt sanft und 

nahezu lautlos unsere kleinen Räder auf 

Maximalspeed. Breites Grinsen – Däne-

mark, wir kommen!

Mehr unter: 

www.velogical-engineering.com

Bordfahrrad mit Rückenwind 
Segeln und Radfahren passen gut zusammen, deshalb planen Pett Man Sülm-Redakteurin Ellen Pahling und ihr  

Mann Harald in diesem Jahr eine Boat & Bike Tour  von Flensburg nach Skagen  auf eigenem Kiel. Das Kattegat ist ein  
windiges Revier - ob auf See oder an Land. Damit es trotzdem ein entspannter – “hyggeliger” - Törn wird, wurden  

kurzerhand die Bord-Falträder mit einem E-Antrieb versehen.

Foto: Ellen Pahling
Hinweis zur Transparenz: Die Motoren sind selbst 
gekauft und wurden nicht zur Verfügung gestellt. Fo
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Meldungen meldungen

Zehn interessierte Radfahrer*innen nutz-

ten das Angebot der ADFC-Ortsgruppe 

Heiligenhafen, in einem Fahrradgeschäft 

in Lütjenburg das Fahren mit einem Drei-

rad auszuprobieren. Dafür standen zwei 

Dreiräder ohne und zwei mit E-Bike-Mo-

toren zur Verfügung. In seiner Einführung 

betonte der Juniorchef Scheibel: “Das Len-

ken eines Dreirades erfordert ein Umden-

ken: Die Arme müssen aktiv den Lenker 

bewegen. Aufgrund des kleinen Vorder-

rades ist der Wendekreis sehr gering. Der 

Schwerpunkt liegt tiefer, sodass die Beine 

nach vorne treten. Der Fahrer hat den gro-

ßen Vorteil, dass er im Stand sitzenbleiben 

kann, die Füße auf dem Pedal lässt und 

selbstverständlich nicht umfällt.” Nach-

dem individuell die Sitzpositionen ein-

gestellt waren, wurden abwechselnd die 

Runden gedreht. Erfahrungen mit einem 

E-Bike hatten alle Besucher, jedoch wur-

den das Lenken und die Standsicherheit 

des Dreirades als ungewohnt empfunden. 

Einige unternahmen auch eine kurze Aus-

fahrt auf dem Fahrradweg und kamen be-

geistert zurück, da sie die unterstützende 

Sitzposition und den kleinen Wendekreis 

ausprobieren konnten. Während einer 

gemeinsamen Kaffeepause wurden die 

Erfahrungen ausgetauscht und über die 

Kosten, Wartung und Möglichkeiten des 

Transportes informiert. Die Bedenken, spä-

ter vielleicht einmal ein Dreirad benutzen 

zu müssen, sind durch diesen informativen 

Besuch ausgeräumt worden. Es muss jetzt 

nur noch etwas Geld gespart werden. 

Sichere Mobilität für Senior*innen: Dreirad-
Probefahren mit dem ADFC Heiligenhafen 

Kompliziertes und langwieriges Hin und 

Her, um endlich die lokale Fahrradinfra-

struktur zu verbessern? Das muss nicht 

immer sein! Ein ermutigendes Positiv-

beispiel kommt aus Haffkrug in Osthol-

stein: Dort führt der Ostseeküstenrad-

weg entlang, allerdings war lange Zeit an 

einer Stelle die Beschilderung, was davon 

Rad- und was Gehweg ist, so schlecht, 

dass es dort oft zu Konflikten kam - ein 

Missstand, auf den die ADFC-Ortsgruppe 

wiederholt hinwies. Ein fast eher zufälliges 

Aufeinandertreffen des Aktiven Reinhard 

Bendfeld mit dem Leiter des Tiefbauamts 

Scharbeutz, Andreas Geist, führte dann zu 

mehreren gemeinsamen Treffen und zu 

einer zügigen und guten Lösung! Reinhard 

Bendfelds Fazit: „Wenn alle zusammen-

arbeiten - Gemeinde, Tiefbauer, Kreisver-

kehrsbehörde und unser ADFC - dann kön-

nen wir viel erreichen und kommen zum 

Erfolg. Schön wäre es, wenn andere Ge-

meinden diesem positiven Beispiel folgen 

würden.“ 

ADFC vor Ort wirkt

Foto Haffkrug (Neu): Jens Rose-Zeuner, Kreisgruppe Ostholstein

Foto Haffkrug (Alt): Jan Karthäuser, Kreisgruppe Ostholstein

• �Keine getöteten Fußgänger*innen in ei-

nem ganzen Jahr

• 30 % weniger Schwerverletzte

• 11.000 Autos weniger auf den Straßen

• dafür 10 % mehr Fahrräder

• 29 % bessere Luft

Das sind beeindruckende Zahlen, die die 

italienische Stadt Bologna innerhalb eines 

Jahres vorweisen kann. Erreicht hat sie 

diese mit dem Konzept der „Cittá 30“ - also 

flächendeckendes Tempo 30, mit mehr 

Fußgängerzonen und Radwegen. Begleitet 

wurde die Verkehrswende in der Stadt mit 

unterschiedlichen Postern, Fahnen, Plaka-

ten und in den sozialen Medien.

Bolognas 
Vision-Zero-Erfolg

In einer Umfrage stimmten die Pariser*in-

nen Anfang des Jahres für 500 neue auto-

freie Straßen in der Stadt. In den kommen-

den Jahren könnten dadurch etwa 10.000 

Parkplätze wegfallen und zahlreiche Stra-

ßen in grüne Fußgängerzonen verwandelt 

werden. Seit Jahren verfolgt die Stadt, al-

len voran Bürgermeisterin Anne Hidalgo, 

eine konsequente Stadtentwicklung. Das 

zahlt sich jetzt aus. Die Behörde Airparif 

veröffentlichte kürzlich eine Auswertung 

zur Entwicklung der Luftqualität in Paris. 

Dabei stellte sich heraus, dass die Fein-

staubmenge in den vergangenen rund 20 

Jahren um 55 Prozent zurückgegangen sei 

und die Belastung mit Stickstoffoxid um 

50 Prozent. Regulierungen und politische 

Maßnahmen auf europäischer, nationaler 

und lokaler Ebene haben laut Airparif zu 

dem Ergebnis beigetragen. Dazu gehören 

unter anderem der vermehrte Einsatz von 

ökologischen Verwaltungsfahrzeugen und 

Bussen (mit Strom oder Naturgas), mehr 

Radwege, „grüne Quartiere“ mit einge-

schränktem Verkehr, die Verbesserung der 

öffentlichen Verkehrsmittel und dem Stra-

ßenbahnprojekt an den Boulevards am 

Stadtrand. Bei Spitzenbelastung hat der 

Polizeipräfekt die Möglichkeit, den Auto-

verkehr umzuleiten und die Geschwindig-

keitsbegrenzung weiter zu senken, Busse 

im Zentrum der Metropole zu verbieten 

oder die kostenlose Benutzung von öf-

fentlichen Verkehrsmitteln in der Region 

zu verordnen. Auch die durch Luftver-

schmutzung verursachten Todesfälle sind 

zwischen 2010 und 2019 um ein Drittel ge-

sunken. 

Damit ist die Stadt auch ein Vorbild für 

deutsche Städte. Im Februar wies etwa 

das Umweltbundesamt einen erhöhten 

Feinstaubgehalt nach und sprach entspre-

chend eine deutliche Warnung aus.

Au revoir Auto: In Paris werden 500 weitere Strassen autofrei

Den Bescheid über knapp 8,5 Millionen 

Euro Förderung übergab Verkehrsminister 

Claus Ruhe Madsen Mitte Januar an Lü-

becks Bausenatorin Joanna Hagen. „Rad-

schnellwege sind nicht nur ein Gewinn für 

den Klimaschutz, sondern auch für die Le-

bensqualität in unseren Städten und Ge-

meinden“, betont Madsen. 

Schon im Sommer sollen die Bauarbeiten 

starten. Nach aktuellen Planungen wird 

in der Ratzeburger Allee auf rund 2,4 Kilo-

metern vom Norden ab der Einmündung 

Stresemannstraße bis zur Stadtweide zu-

künftig ein Radschnellweg nach „höchsten 

Qualitätsstandards“ entstehen. 

Die gesamte Trasse des Radschnellwegs 

wird Lübeck von Bad Schwartau bis Groß 

Grönau durchqueren und so auch die 

Nachbargemeinden anbinden. Die Strecke 

ist schon heute eine der wichtigsten Rad-

routen in Lübeck, trotz schlechter Infra-

struktur. Bisher sind rund 5.000 Radelnde 

täglich dort unterwegs, zukünftig werden 

bis zu 10.000 erwartet. 

Der Radschnellweg wird drei Meter brei-

te Streifen je Fahrtrichtung haben und 

damit breit genug fürs Nebeneinander 

fahren und sicheres Überholen sein. Lü-

becks Radschnellweg ist zwar der erste für 

Schleswig-Holstein, er wird aber nicht der 

einzige bleiben - die Metropolregion Ham-

burg sieht ein ganzes Radschnellnetz für 

die Region vor. Und auch in der KielRegion 

gibt es Pläne. 

In der nächsten Ausgabe der Pett man 

sülm wird es einen ausführlichen Artikel 

dazu geben.

Baubeginn in Lübeck: Erster Radschnellweg in SH

Luftverschmutzung in Paris, 2007

Luftverschmutzung in Paris, 2024  
Grafiken: airparif

Konzept der „Cittá 30“: „Fahre langsam, rette ein Leben“
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Mitfahren

Schleswig-Holstein

Damit du gut und sicher  
ankommst, gibt es den adfc.
Entdecke alle Vorteile:
sh.adfc.de

Vögel
ZWIT CHERN

LIEBER

AL  DIE VERKEHR NEW .
 HÖREN

KOMM, LA   FAHRRAD FAHREN.
Mit der Fahrradsternfahrt Hamburg am 

22. Juni 2025 demonstrieren tausende 

Hamburger*innen, Niedersächs*innen und 

Schleswig-Holsteiner*innen für das Fahr-

rad als umweltfreundliches Verkehrsmittel 

und den konsequenten Ausbau der Radin-

frastruktur innerstädtisch und im Bereich 

der Metropolregion Hamburg. „Der neue 

Hamburger Senat und die neue Bundes-

regierung müssen sich konsequent dafür 

einsetzen, dass die gesetzlichen Klima-

schutzziele künftig eingehalten werden. 

Ein Schlüsselelement ist hier der Rad-

verkehr, der durch eine flächendecken-

de Förderung – ob Stadt oder Land und 

sogar über Ländergrenzen hinweg – sein 

Potential ausspielen könnte“, so Cajus Pru-

in (Vorstand Mobil ohne Auto Nord e. V.). 

Schleswig-Holsteiner*innen können bei-

spielsweise mit den Demo-Zweigen aus 

Wedel, Pinneberg, Henstedt-Ulzburg oder 

Ahrensburg starten oder mit dem Zug 

nach Altona fahren und sich der Route 

über die Köhlbrandbrücke anschließen. Die 

Benutzung der Fähren, um nach Finken-

werder überzusetzen, ist nicht zu empfeh-

len, weil die im Zweifelsfall überfüllt sind 

und einen stehen lassen. Aus Erfahrung 

kann ich sagen, dass die Züge, die nicht 

über die Köhlbrandbrücke führen, über-

sichtlicher sind und man nicht so lange 

irgendwo auf einer Straße steht, bis alle 

sich gesammelt haben. Man fährt statt-

dessen zusammen mit einigen Hundert 

anderen Radfahrer*innen mit konstantem 

Tempo über vierspurige Straßen und kann 

alle Ampeln ignorieren. Auch das ist ein 

schönes Gemeinschaftserlebnis. Für den 

Pinneberger Zug kann ich bürgen: Den lei-

te ich selber.

Matthias Walenda, ADFC Pinneberg

Fahrradsternfahrt Hamburg fordert 
die Einhaltung der gesetzlichen Klimaziele

22. Juni

2025

fahrradsternfahrt.hamburg
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VerkehrsRecht VerkehrsRecht

Neue Strassenverkehrsordnung

ADFC SH: Die neuen Gestaltungsmöglich-

keiten in der StVO und der dazugehörigen 

Verwaltungsvorschrift (VwV-StVO) be-

zeichnen Sie als „Paradigmenwechsel vom 

Gefahrenabwehr- zum Gestaltungsrecht 

der Kommunen“. Was meinen Sie damit?

Dr. Ringena: Wenn vor der Novellierung 

die Straßenverkehrsbehörde in einer Kom-

mune gestalten wollte, musste immer 

eine Gefahrenprüfung stattfinden – be-

vor also irgendein Verkehrszeichen ver-

ändert bzw. angeordnet werden konnte, 

war immer eine Prüfung der Gefahr und 

des Einflusses auf die „Leichtigkeit des 

Verkehrs“ notwendig. Bei Einschränkung 

des Kfz-Verkehrs war eine „gesteigerte 

Gefahrenlage“ vonnöten,  resultierend aus 

besonderen örtlichen Verhältnissen. Da-

raus resultierten hohe Anforderungen an 

kleine Veränderungen. Das kommt aus den 

1990er-Jahren, als geringere Standards 

für Veränderungen in der Beschilderung 

existierten und die Anzahl der Schilder 

daraufhin so zunahm, dass sie vermehrt 

eher irritierend wirkten. Aufgrund dieser 

Regelungen waren die Kommunen aber 

auch sehr an eine autofreundliche Planung 

gebunden, da die Begründung einer „Ge-

fahr”, beispielsweise zur Einrichtung einer 

Fahrradstraße, eines hohen Aufwands be-

durfte. Nun wurde durch die Novelle in § 

45 Abs. 1 Satz 2 Nummer 7 eingeführt, dass 

Flächen für den Fahrrad- und Fußverkehr 

bereitgestellt und Bussonderfahrstreifen 

eingerichtet werden können, wenn sie dem 

Umwelt- und/oder Gesundheitsschutz so-

wie der städtebaulichen Entwicklung – die 

ein Leitbild für das Verkehrswesen inner-

halb einer Kommune meint – dienlich sind. 

Und zwar ohne dass eine Gefahrenprü-

fung durchgeführt werden muss und auch 

dann, wenn die „Leichtigkeit des Verkehrs“ 

zulasten der Kfz-Fahrenden gegebenen-

falls eingeschränkt wird. Die Anforderun-

gen wurden damit gesenkt. Laut der Ende 

März beschlossenen Verwaltungsvor-

schrift zur StVO reicht es für das Ziel des 

Gesundheitsschutzes beispielsweise aus, 

dass die Anordnung einer Fahrradstraße 

einen Anreiz für mehr Bewegung setzt. 

Das war vorher so nicht möglich.

ADFC SH: Richtig, mit der Änderung der 

VwV-StVO sollen Anordnungen auch zur 

Verbesserung des Umweltschutzes erlas-

sen werden, ohne dass eine Gefahr vor-

liegt. Wie wird denn die „Verbesserung des 

Umweltschutzes“ überprüft und welche 

Rolle spielen dabei die bisherigen Kriterien 

- bspw. die “Leichtigkeit des Verkehrs”?

Dr. Ringena: Die Leichtigkeit des Verkehrs 

muss weiterhin berücksichtigt werden, 

das heißt, die Interessen der Autofahren-

den dürfen gleichermaßen nicht aus dem 

Sichtfeld verschwinden. Am besten wird 

im erstellten Verkehrsplan der Kommu-

ne deutlich, wie die Veränderungen in der 

Kommune verlaufen sollen. Zusätzlich wer-

den für kurze Zeiträume Verkehrszählun-

gen durchgeführt. Die müssen aber nicht 

mehr jahrelang dauern. Die Notwendigkeit 

des Nachweises der Gefahrenlage fällt wie 

gesagt weg und die positiven Effekte der 

Verkehrsverlagerung hin zum Fahrrad las-

sen sich einfach begründen, sodass neue 

Maßnahmen leichter beschlossen werden 

2024 hat der Gesetzgeber neue Ziele in das Straßenverkehrsgesetz (StVG) und die Straßenverkehrs-Ordnung (StVO) auf-
genommen. Am 21.03.2025 hat die Novelle der Allgemeinen Verwaltungsvorschrift zur StVO, der VwV-StVO, die Zustimmung 

des Bundesrats gefunden und am 04.04.2025 ist sie in Kraft getreten. Wie lässt sich das neue Recht jetzt vor Ort für die 
Verkehrswende nutzen? Wir haben mit Dr. Janna Ringena, Verkehrsrechtlerin in der Kanzlei BBG und Partner, zur Novellierung 

des Straßenverkehrsrechts gesprochen. 

können. Die Maßnahme an sich darf aber 

keine neue Gefahr verursachen. Erklärt an 

einem Beispiel wäre das so: Wenn Straße 

A zur Fahrradstraße wird und dadurch ver-

mehrt Kfz-Verkehr über Straße B läuft, die 

aber von besonders vielen Fußgänger*in-

nen gekreuzt wird, die nun einer höheren 

Gefahr ausgesetzt sind, ist das schwierig 

durchzusetzen. Die Gefahr im Nachgang 

der Veränderung ist also die äußere Gren-

ze der Veränderung selbst. Insgesamt 

wurden die Anforderungen unseres Er-

achtens nach aber gesenkt. Zudem muss 

beachtet werden, dass in diesem Szenario 

zwar die Luftqualität in Straße A steigt, in 

Straße B aber wohl sinken würde, sodass in 

der Gesamtbetrachtung aller Auswirkun-

gen eine Anordnung mit dem Argument 

des Gesundheitsschutzes beispielsweise 

ohnehin schwierig wäre. Einige Erhebun-

gen und genaue Überlegungen zu den 

Plänen bleiben jedoch notwendig, was 

eine Zusammenarbeit der Kommunen mit 

Stadt- und Mobilitätsplaner*innen weiter-

hin sinnvoll macht. Aber die Verwaltungs-

vorschriften machen eben neuerdings 

besonders deutlich, dass zum Beispiel 

langwierige Verkehrszählungen nicht not-

wendig sind, sodass innerhalb eines Jahres 

die Umsetzung einer neuen Maßnahme 

nach der neuen StVO als realistisch be-

zeichnet werden kann. Die Auswirkungen 

dieser Veränderung des Status der Leich-

tigkeit des Verkehrs in den Prüfungen vor 

Maßnahmen sind abhängig von den jewei-

ligen Projekten. Grundsätzlich meint „Be-

rücksichtigung“ aber nicht, dass - wie es 

vorher der Fall war - die Leichtigkeit des 

Verkehrs uneingeschränkt priorisiert wer-

den muss. Nachteile dahingehend können 

also für Autofahrende hinzunehmen sein.

ADFC SH: Das eröffnet ja neue Möglich-

keiten, den öffentlichen Raum für den 

fließenden und ruhenden Fuß- und Rad-

verkehr zu nutzen. Ist nun zu erwarten, 

dass vermehrt Parkplatzflächen des Kfz-

Verkehrs für andere Nutzungszwecke um-

gewidmet werden, um auch dem Problem 

der ungleichen Flächenverteilung zu be-

gegnen?

Dr. Ringena: Angemessene Flächen dür-

fen für den Fahrrad- und Fußverkehr neu 

ausgewiesen werden. Das können auch 

Flächen auf Parkplätzen sein. Allerdings 

ist hier eine spezifische Umwidmung im 

Straßenverkehrsrecht nicht möglich, da 

diese eine sogenannte „Einziehung“ nach 

dem Straßenrecht erfordert. Parkflächen 

sind also ein schwieriger Grenzfall, der eher 

gemieden werden sollte - besser wäre es, 

Straßen, die ohnehin für Verkehr gedacht 

sind, für eine Umverteilung der Fläche he-

ranzuziehen.

ADFC SH: In vielen Gemeinden und Städ-

ten arbeiten Vereine wie der ADFC, aber 

auch lokale Initiativen, daran, die Verkehrs-

planung ihrer Kommune progressiv vor-

anzubringen. Haben diese Akteure jetzt 

durch die VwV-StVO mehr Handhabe für 

die „Mobilitätswende von unten“?

Dr. Ringena: Als solche Gruppe kann man 

gut versuchen, die jeweiligen Interessen im 

Rat durchzusetzen und durch Gespräche 

die jeweiligen Ratsmitglieder zu überzeu-

gen. Sobald ein Ratsbeschluss mit einem 

Verkehrsplan vorliegt, der dann auch zum 

Beispiel die Errichtung von Fahrradstraßen 

beinhaltet, können die Straßenverkehrsbe-

hörden im Prinzip nicht mehr „nein“ sagen, 

da ein demokratisch legitimiertes Kollek-

tivorgan einen Planungsbeschluss gefasst 

hat. Der Begründungsaufwand für die zu-

ständige Straßenverkehrsbehörde, die letz-

ten Endes für die Umsetzung zuständig ist, 

muss dann schon erheblich sein, um den 

Plan nicht umzusetzen, wenn alle Kriterien 

wie „Leichtigkeit” und „Gefahrensituation” 

berücksichtigt wurden. Von daher beste-

hen für den ADFC nun durchaus mehr Mög-

lichkeiten zur Beeinflussung einer progres-

siven Mobilitätspolitik in den Kommunen.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Radstrategie

Halbzeit: 
Fünf Jahre Radstrategie

2020 läutete Schleswig-Holstein eine neue Ära für den Radverkehr ein. Fünf Jahre später: 
„Bergfest“ der Radstrategie. Doch zwischen ambitionierten Zielen und der Realität auf 

unseren Straßen klafft oft noch eine Lücke. Warum? Was wurde bisher erreicht? Und wie 
holprig war der Weg für Radfahrende vor dieser Initiative? Unser Dossier nimmt das 

„Bergfest“ zum Anlass für eine kritische Bilanz.

Schleswig-Holstein soll Fahrradland wer-

den. Diese Forderung, die der ADFC seit 

Jahren proklamiert, griffen die Abgeord-

neten des Landtages im September 2020 

auf und beschlossen einstimmig mit der 

Radstrategie „Ab aufs Rad im echten Nor-

den - Die Radstrategie Schleswig-Holstein 

2030“ ein ausführliches Maßnahmenpapier 

zur Radverkehrsförderung im nördlichsten 

Bundesland. Das Papier war in den Jahren 

zuvor von zwei renommierten Gutachter-

büros unter intensiver Beteiligung von Ver-

bänden, Institutionen und Wissenschaft 

erarbeitet worden. Die Ziele - ambitioniert: 

30 Prozent Radverkehrsanteil im Alltags-

verkehr (Modal Split) bis 2030, die Zahl der 

verunfallten Radfahrenden sollte halbiert 

und Schleswig-Holstein aufs Podest unter 

die drei beliebtesten Flächenbundesländer 

im Radtourismus gebracht werden.

Endlich Bewegung: Mehr Geld und 
Personal für den Radverkehr!

Es dauerte bis 2022, doch dann wurden im 

Landeshaushalt endlich zusätzliche Gelder 

eingestellt und Personal bewilligt: Das zu-

ständige Referat fürs Fahrrad im Verkehrs-

ministerium erhielt seit 2021 stufenweise 

vier zusätzliche Personalstellen, der Lan-

desbetrieb für Straßenbau und Verkehr ab 

2023 eine eigene Stabsstelle Radverkehr 

mit fünf Stellen. In der Zwischenzeit eta-

blierte sich mit RAD.SH ein Akteur, um das 

Fahrrad in den kommunalen Verwaltungen 

zu fördern, und das Land richtete mit dem 

sogenannten mobiliteam eine Beratungs-

stelle für nachhaltige Mobilität bei NAH.SH 

ein. Mit dem Landesweiten Radverkehrs-

netz (LRVN) schuf das Land eine wichtige 

Grundlage für den Ausbau der Radwege im 

gesamten Bundesland.

Dass die Landesregierung seit diesem Jahr 

Kreise bei der Schaffung von zusätzlichen 

hauptamtlichen Stellen für Radverkehrs-

planer*innen finanziell unterstützt, ist ein 

wichtiger Schritt. Auch nicht unerwähnt 

darf gelassen werden, dass das Land 2024 

eine langjährige ADFC-Forderung umsetz-

te: Zehn Euro pro Bürger*in pro Jahr für 

Radinfrastruktur durch das Land!

Von Modal Split, Verkehrssicherheit 
und Tourismus: Zielerreichung durch-

wachsen

Ein Blick auf die aktuellen Zahlen in Hin-

blick auf die Zielerreichung ist leider er-

nüchternd: Der Anteil des Fahrrads am All-

tagsverkehr lag 2017 bei 13 Prozent, sieben 

Jahre später ist der Anteil auf nur 15 Pro-

zent gestiegen. Das bedeutet auch: In den 

nächsten fünf Jahren muss sich die Zahl 

auf 30 Prozent verdoppeln! 

Dass sich die Bemühungen noch nicht in 

den Zahlen widerspiegeln, könnte vielleicht 

daran liegen, dass die Gelder noch nicht 

auf der Straße angekommen sind. In den 

größeren Städten wie Kiel und einzelnen 

anderen Orten scheint man zumindest auf 

einem guten Weg. Doch fährt man etwas 

hinaus, in ländlichere Gebiete oder Vororte, 

ist man oftmals noch auf alten, kaputten 

und schmalen Radwegen unterwegs, muss 

unübersichtliche Kreuzungen queren, hol-

pert über Wurzelaufbrüche vor sich hin – 

oder muss sich gleich auf die Straße wagen. 

Spaß und vor allem Sicherheit auf dem Rad 

sehen wohl anders aus. 

Sicher unterwegs? 
Konzept lässt auf sich warten

Apropos Verkehrssicherheit: Das Ziel 

der Radstrategie – die Unfallzahlen der 

Schwerverletzten und Toten zu halbieren 

– scheint in weiter Ferne, schaut man sich 

die aktuellen Statistiken an. Jedes dritte 

verunfallte Kind in der Altersgruppe der 

zehn- bis unter 15-Jährigen verunglückte 

mit einem Fahrrad. Es gab 5.137 Radfahrun-

fälle, 15 Radfahrende verunfallten tödlich. 

Die Unfälle passieren überwiegend dort, wo 

der Radverkehr auf den Autoverkehr trifft. 

Wie jedes Jahr müssen wir zu viele Tote und 

Schwerverletzte im Straßenverkehr bekla-

gen. Leider sind auch wieder viele Radfah-

rer*innen darunter. (Quelle: Verkehrssicher-

heitsbericht Schleswig-Holstein 2024). 

In der Radstrategie ist im Handlungsfeld 

“Verkehrssicherheit“ zwar als erste und 

wichtigste Maßnahme die „Entwicklung 

eines landesweiten Verkehrssicherheits-

konzeptes“ genannt – passiert ist in den 

vergangenen fünf Jahren allerdings wenig. 

Vielmehr orientierte man sich in der Pra-

xis an althergebrachten Maßnahmen. Nun 

wurde von diesem Vorgehen abgewichen 

und ein Planungsbüro mit einer Evaluie-

rung beauftragt und dabei analysiert, wie 

sich die präventive Verkehrssicherheits-

arbeit verbessern ließe. Wenn Schles-

wig-Holstein Fahrradland werden möch-

te, müssen sich allerdings deutlich mehr 

Menschen auf dem Rad sicher fühlen. Wir 

brauchen selbsterklärende und fehlerver-

zeihende Infrastruktur, damit Radfahrende 

nicht mehr einfach so „übersehen“ werden.

 

Nur im Bereich des Radtourismus konnte 

Schleswig-Holstein sich in der ADFC-Rad-

reiseanalyse auf Platz sieben verbessern, 

ist damit aber noch sehr weit von den 

Spitzenplätzen entfernt. Mit der Befah-

rung aller 13 Radfernwege, der Entwick-

lung des Ochsenwegs zur Qualitätsrad-

route sowie der Schlei-Region und des 

Herzogtums Lauenburg zu Radreiseregi-

onen sind wichtige Projekte auf den Weg 

gebracht. Besonders erfreulich dabei ist, 

dass Schleswig-Holstein in der Katego-

rie „Radfahren im Urlaub“ bundesweit auf 

Platz zwei liegt.

Relativierend ließe sich bezüglich der Zie-

le nun anführen: Das Verkehrsaufkommen 

insgesamt ist so hoch wie noch nie. Und 

Radverkehrsprojekte liegen selten baufer-

tig in den Verwaltungsschubladen, d.h. bis 

zur Realisierung braucht es Zeit. 

Knappe Kassen und fehlendes 
Personal hemmen Radverkehr in den 

Kommunen

Genau dort, bei der realen Umsetzung in 

den Kreisen, Städten und Gemeinden, lie-

 Fortschritt beim Radverkehr - mit angezogener Handbremse?  
Seit fünf Jahren hat Schleswig-Holstein eine eigene Radstrategie. Durch diese sollen bis 2030 deutlich mehr Menschen  

aufs Rad steigen. Wie trotz eines ernüchternden Zwischenfazits die Radstrategie ihr Potential noch entfalten kann. 
Ein Kommentar von Stephanie Meyer, Landesvorsitzende des ADFC Schleswig-Holstein e.V.

Radstrategie
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gen auch die größten Hürden für eine er-

folgreiche Umsetzung der Radstrategie. 

Den Kommunen fehlen die finanziellen 

Mittel und das notwendige Fachpersonal 

zur Projektumsetzung. Wegen der hohen 

Anzahl an Pflichtaufgaben fehlen dann die 

Eigenmittel für die Umsetzung des Radwe-

ges oder der Radabstellanlage. Darüber hin-

aus sind die Planer*innen und Ingenieur*in-

nen mit vielfältigen anderen Aufgaben im 

Tief- und Hochbau befasst. Einige Städte 

und Kreise kürzen bereits aufgrund knapper 

Kassen Planungen, Personal und Maßnah-

men zur Förderung des Radverkehrs.

Neues Straßenverkehrsrecht zügig 
anwenden!

Hinderlich war in der Vergangenheit 

auch häufig das alte Straßenverkehrs-

recht. So manche Kommune musste er-

leben, dass ihre im Radverkehrskonzept 

geplante Fahrradstraße vom Kreis nicht 

genehmigt wurde. Die Änderungen des 

Straßenverkehrsgesetzes (StVG), der 

Straßenverkehrsordnung (StVO) und der 

Verwaltungsvorschrift (VwV-StVO) seit 

2024 schaffen neue Möglichkeiten - und 

Rechtssicherheit - für den Radverkehr in 

den Kommunen und Kreisen. 

Ausbildungskapazitäten verbessern, 
Kommunikation verschlanken, Rad-

verkehr fördern

Damit der Radverkehr auch in den Kom-

munen und Kreisen ins Rollen kommt, 

muss das Land weitere Rahmenbedin-

gungen verbessern: In Schleswig-Holstein 

werden zu wenige Bauingenieur*innen 

ausgebildet. Wer nicht hier studiert, wird 

sich vielleicht seltener für einen Job in 

einer schleswig-holsteinischen Gemeinde 

entscheiden. Die Landesregierung könnte 

dem mit speziellen Radverkehrsprofessu-

ren begegnen, die die Attraktivität unserer 

Studiengänge erhöhen. Hochschulen in 

anderen Bundesländern haben damit gute 

Erfahrungen gemacht. 

Auch bei Neuerungen im Straßenverkehrs-

recht und der Kommunikation rund um 

die Radverkehrsförderung gehen andere 

Bundesländer mit gutem Beispiel voran, 

wie beispielsweise Baden-Württemberg. 

Dort werden alle Informationen rund um 

Fuß- und Radverkehr auf einer eigenen 

Homepage gebündelt. Interessierte Kom-

munalpolitiker*innen und Verwaltungs-

mitarbeiter*innen finden Informationen 

zu Fördermitteln, guten Beispielen und 

aktuellen Entwicklungen übersichtlich 

aufbereitet. Zugleich wird verständlich 

vermittelt, was das „Ländle“ von den Krei-

sen, Städten und Gemeinden wünscht. 

Umsetzung der Radstrategie ist  
Gemeinschaftsaufgabe

Mit der Landesradstrategie und dem LRVN 

gibt es jetzt wichtige Arbeitsgrundla-

gen zur Förderung des Radverkehrs. Nun 

braucht es für die nächsten fünf Jahre des 

Umsetzungszeitraums eine gemeinsame 

Kraftanstrengung aller Akteure. Die Lan-

desregierung könnte hier nachsteuern 

und Kreisen und Gemeinden noch stärker 

unter die Arme greifen und mit Vorlagen 

unterstützen, Hilfsangebote und Förde-

rungen klar und transparent kommuni-

zieren und alle Möglichkeiten verständlich 

aufbereitet und auffindbar bereitstellen.

Mit RAD.SH und dem mobiliteam bei NAH.

SH, die bereits wichtige Unterstützungs- 

und Kommunikationsarbeit leisten, oder 

auch der Stabsstelle Radverkehr im Lan-

desbetrieb für Straßenbau und Verkehr 

gibt es etablierte Akteure, die gewichtige 

Aufgaben im Namen des Landes über-

nehmen könnten, um dem Radverkehr die 

notwendige Sichtbarkeit und Unterstüt-

zung in den Kommunen zu bieten. 

Wir können die Radstrategie nur gemein-

sam zum Erfolg führen und Schleswig-

Holstein zum Vorbild für nachhaltige Mo-

bilität machen. Radverkehrsförderung ist 

nichts für Einzelkämpfer*innen, sondern 

eine Gemeinschaftsaufgabe!

Radstrategie

“Schleswig-Holstein ist in seinem und 

meinem Selbstverständnis ein Fahrrad-

land – wir sind auf einem guten Weg dahin, 

aber haben noch einiges an Strecke vor 

uns. Unsere Radstrategie ist Dreh- und 

Angelpunkt für alles, was wir im Bereich 

Radverkehr als Teil der Mobilitätsvorsorge 

bewegen. Sie ist unser Handbuch, unser 

Fahrplan und unser Werkzeugkasten – 

alles in einem. Radverkehr ist ein zent-

raler Baustein für die Mobilitätswende 

in Schleswig-Holstein. Deshalb bleibt die 

Radstrategie ein absolutes Prioritätsthe-

ma – jetzt und in den nächsten Jahren. 

Dafür brauchen wir einen klaren Kompass 

– auf Basis von verlässlichen Daten und 

Fakten. Deshalb wird die Radstrategie im 

Jahr 2025 einer externen Evaluierung un-

terzogen. Wir wollen wissen: Wo sind wir 

auf dem richtigen Weg, wo müssen wir 

nachschärfen? 

In den letzten vier Jahren haben wir die 

Investitionen in den Radverkehr verfünf-

facht. Das ist ein starkes Signal. Denn wir 

wissen: Radverkehrsförderung ist kein 

Selbstzweck. Sie macht unsere Städte und 

Gemeinden lebenswerter, sie stärkt die re-

gionale Wirtschaft – und sie hilft uns auch, 

unsere Klimaziele zu erreichen.

Wir müssen auch weiterhin die Infra-

struktur verbessern. Ohne attraktive und 

sichere Radwege werden wir in keinem 

der Ziele weiterkommen. Wir brauchen 

daher noch mehr gute, sichere und durch-

gängige Radwege – das heißt, Lücken im 

Netz müssen schneller geschlossen und 

das Bestandsnetz schneller saniert wer-

den. Aber in der Praxis sehen wir auch: 

Viele Projekte dauern einfach zu lange. 

Genehmigungsverfahren, Abstimmungs-

prozesse, fehlende Planungskapazitäten 

– all das bremst uns aus. Und genau hier 

müssen wir ansetzen. 

Auch die Sicherheit des Straßenverkehrs 

in Schleswig-Holstein spielt für uns eine 

wichtige Rolle. Die Landesregierung fühlt 

sich dabei der Vision Zero verpflichtet. 

Vor diesem Hintergrund hat sich die 

Landesregierung entschieden, die be-

stehenden Strukturen und Inhalte der 

präventiven Verkehrssicherheitsarbeit 

analysieren zu lassen. Ziel ist es, Verbes-

serungspotentiale zu identifizieren und 

eine Grundlage für die zukünftige Aus-

richtung zu schaffen, um den Straßenver-

kehr in Schleswig-Holstein attraktiv und 

sicher zu gestalten.

Klar ist: Wir haben uns große Ziele ge-

setzt, und wir werden auf dem Weg dahin 

nicht lockerlassen. Schleswig-Holstein 

soll ein Land werden, in dem Radfahren 

selbstverständlich ist – für alle, egal ob 

auf dem Weg zur Arbeit, zur Schule oder in 

der Freizeit bzw. im Urlaub.

Für Schleswig-Holstein liegt der Radver-

kehrsanteil im Modal Split für das Jahr 

2023 bei 15 %. Das ist ein klarer Fort-

schritt gegenüber den 13 % aus dem Jahr 

2017. Diese Entwicklung motiviert uns 

enorm. Wir sind also nicht stehen ge-

blieben – ganz im Gegenteil: Wir haben 

Fahrt aufgenommen. Wir nehmen diese 

Entwicklung als Bestätigung dafür, dass 

unsere Anstrengungen Wirkung zeigen 

– auch wenn wir wissen: Da geht noch 

mehr. Damit das gelingt, erwarten wir von 

der diesjährigen Evaluierung Erkenntnis-

gewinne, wo wir nachschärfen sollten 

und warum die subjektive Wahrnehmung, 

dass mehr Menschen mit dem Rad unter-

wegs sind, sich nicht noch stärker in dem 

hier zugrunde gelegten Modal Split wi-

derspiegelt.

Wir sehen, dass wir an vielen Stellen die 

richtigen Impulse gesetzt haben. Aber 

offensichtlich reicht das noch nicht aus, 

um noch mehr Menschen nachhaltig aufs 

Fahrrad zu bringen, um gleichzeitig Tei-

le der Mobilität per Pkw zu ersetzen. Das 

nehmen wir ernst und sind auf die Ergeb-

nisse der Evaluierung gespannt. 

Die bisherige Erfahrung bei der Umset-

zung der Radstrategie hat ganz klar ge-

zeigt: Wir erreichen am meisten, wenn wir 

gemeinsam anpacken. Wenn Land, Krei-

se, Kommunen, Verbände, Initiativen und 

Bürgerinnen und Bürger an einem Strang 

ziehen, entsteht eine Dynamik, die echte 

Veränderungen möglich macht. Wenn wir 

diese Energie weitertragen, untergehakt 

und mit klarem Ziel vor Augen, dann schaf-

fen wir es, Schleswig-Holstein nicht nur 

sicherer, sondern auch lebenswerter und 

damit zukunftsfähiger zu machen.”

Das gesamte Interview findest Du auf: 

https://sh.adfc.de/interview-madsen

"Ab aufs Rad im echten Norden"
Verkehrsminister Claus Ruhe Madsen zur 
Radstrategie Schleswig-Holstein 2030

Radstrategie
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Die Rad-Macherinnen: 
Wie Schleswig-Holstein aufs Rad kam

In Schleswig-Holstein gibt es für den 

Radverkehr ein „Davor“ und ein „Danach“. 

Gemeint ist die Radstrategie „Ab aufs 

Rad im echten Norden“, die 2020 verab-

schiedet wurde. Dass es sie gibt, ist nicht 

selbstverständlich und hat den wichtigen 

Grundstein für die zukünftige Entwick-

lung des Radverkehrs im Land gelegt. 

Nun ist sie fünf Jahre alt und nicht mehr 

wegzudenken. Grund genug, um einen 

Blick zurück zu werfen und zu schauen, 

woher wir kommen. Mit ihrer langjährigen 

Erfahrung im Radverkehrsreferat können 

uns Karin Druba, Leiterin des Referates 

Grundsatzfragen Verkehrspolitik, Radver-

kehr und Referatsmitarbeiterin Ann Kris-

tin Skyschus  einen einzigartigen Einblick 

in die Entwicklung geben. Wir haben uns 

mit ihnen zum Gespräch getroffen, um zu 

erfahren: Wie sah eigentlich das „Davor“ 

aus?“

Können Sie uns mitnehmen an den An-

fang des Prozesses zur Entwicklung der 

Radstrategie 2030? Was war der konkrete 

Anlass oder die Initialzündung für die Erar-

beitung einer solchen Strategie in Schles-

wig-Holstein?

Druba: Dafür muss ich etwas ausholen … 

Ungefähr 2014 kam der Wunsch auf, das 

Fahrradforum wiederzubeleben, das zu-

vor eingeschlafen war. Damals war die Si-

tuation schwierig, es gab kaum finanzielle 

Mittel für den Radverkehr. Wir mussten 

klein anfangen und immer wieder darauf 

hinweisen, dass mehr getan werden muss. 

Der Durchbruch kam 2017 mit dem Koaliti-

onsvertrag. In einem Gespräch mit Minis-

ter Dr. Buchholz schlug dann Herr Thomas 

Möller, der damalige Landesvorsitzende, 

das BYPAD-Verfahren vor. Dieses Verfah-

ren, das auf intensivem Dialog basiert, 

war der Schlüssel zur Entwicklung unserer 

Radstrategie. Und von da an ging es wirk-

lich schnell voran.

Wie meinen Sie das?

Druba: Ich glaube, es ist noch nie so schnell 

eine Strategie entwickelt worden. Im Ja-

nuar 2019 war das Auftakttreffen zum BY-

PAD-Verfahren, im Dezember 2019 war der 

Abschlussbericht da, im Mai 2020 stand 

der erste Entwurf der Strategie und im 

Sommer wurde sie verabschiedet. Und das 

trotz der Beteiligung von 16 verschiedenen 

Institutionen - vom ADFC über Landesver-

kehrswacht, VCD, verschiedene Ministe-

rien bis hin zu den politischen Fraktionen. 

Wie sah denn die Ausgangssituation des 

Radverkehrs in Schleswig-Holstein vor 

dem Koalitionsvertrag 2017 aus? Erinnern 

Sie sich, welche Herausforderungen oder 

Problemfelder besonders dringlich waren?

Druba: Es gab kaum Geld für den Radver-

kehr, der im Straßenverkehrsreferat eher 

ein Randthema war. Zwar wurden Radwege 

vom LBV.SH saniert, aber der Sanierungs-

bedarf wuchs. Mit dem Koalitionsvertrag 

2017 änderte sich das Bild: Die RAD.SH 

entstand und das Thema Radverkehr wur-

de im MWVATT explizit in das neu geschaf-

fene Referat aufgenommen. Das war der 

Punkt, an dem alles zusammen kam. 

Skyschus: Genau, da kam auch ich ins Re-

ferat! Das war im Mai 2019. Und dann ging 

es ja auch schon direkt los. 

Was haben Sie dann als erstes gemacht, 

erinnern Sie sich? Denn ich kann mir vor-

stellen, dass man da vor einer Mammut-

aufgabe steht und im ersten Moment viel-

leicht etwas überfordert ist. Wo fängt man 

an, wo hört man auf? 

Skyschus: Das BYPAD-Verfahren war zu 

dem Zeitpunkt bereits extern vergeben 

und ich fing pünktlich zur ersten Sitzung 

an. Das war super hilfreich, denn so hat-

ten wir einen Fahrplan und eine Struktur, 

nach der wir arbeiten 

konnten. Das Ergebnis 

war ja auch, dass es eine 

Strategie braucht und die 

erarbeiteten Handlungsfel-

der aus dem Verfahren wurden 

übernommen. Wir konnten uns 

also direkt an die Arbeit machen und 

wussten, was zu tun ist. 

Wie haben Sie den Prozess der Erarbei-

tung der Strategie erlebt? 

Skyschus: Das Besondere am Verfahren 

war, dass durch die vielen Beteiligten so 

viele verschiedene Expertisen zusammen-

kamen und das Wissen aus allen Bereichen 

miteinander vernetzt werden konnte. 

Ich unterstelle jetzt einfach mal, dass es 

sicherlich auch ein nettes Gefühl war, 

nicht ganz alleine vor der Herausforde-

rung zu stehen? 

Druba: Was heißt “nettes Gefühl”? Wir 

fühlten uns getragen. Von den Gutach-

tern, die wir für das BYPAD-Verfahren aus-

gewählt hatten, die sich so toll auf die Auf-

gabe eingelassen haben (an dieser Stelle 

ein großes Danke an Frau Prahlow, Frau 

Willhaus und Herrn Luft), von dem posi-

tiven Feedback aus allen Reihen und der 

Stimmung. Diese Aufbruchsstimmung hat 

uns wahnsinnig getragen. 

Skyschus: Ja, alle haben gemerkt: Da geht 

was los und es ist ernst gemeint. 

Erinnern Sie sich im Laufe der Entwicklung 

an wichtige Entscheidungen oder Wende-

punkte, die die Ausrichtung der Strategie 

maßgeblich beeinflusst haben? 

Druba: Schnell ist klar  

geworden, dass auf 

kommunaler Ebene 

“Kümmerer” feh-

len.  Und ohne 

die Kümmerer 

würden wir die 

Radstrategie 

nicht umset-

zen können. 

Im BYPAD-Ver-

fahren stellten 

wir auch fest, 

dass vorhandene 

Förderprogramme 

wie das GVFG und die 

Förderung von Radschnell-

wegen kaum bekannt waren. Das 

war eine aufschlussreiche Erkenntnis, da 

Förderungen für den Straßenbau “norma-

les Geschäft” waren. Offenbar gab es da 

kommunikativen Nachholbedarf.

Skyschus: … was ein Problem ist, wenn bei-

spielsweise eine Strecke wichtig für den 

Radverkehr, aber nicht wichtig für den 

KFZ-Verkehr ist. Dann wird sich aus finan-

ziellen Gründen oft gegen eine Sanierung 

des Radwegs entschieden.  

Hat sich der Zeitgeist da denn geändert 

aus Ihrer Sicht? 

Beide: Ja, auf jeden Fall, absolut, definitiv.

 

Druba: Beispielsweise vollzog der LBV.

SH einen Paradigmenwechsel: Radwege 

werden nun bei jeder Straßensanierung 

mitsaniert, und seit einigen Jahren sogar 

unabhängig davon. Das war vor noch fünf 

Jahren anders. 

Skyschus: Seit Neuestem gibt es auch 

die Möglichkeit, im Rahmen der Förder-

richtlinie „Ab aufs Rad“ hauptamtliche 

Radverkehrsplanerinnen und -planer  auf 

Kreisebene zu fördern. Damit können 

diese kommunalen Kümmerer einge-

stellt werden. (Anm. d. Red.: s. Seite 30) 

 

Druba: Wir nennen es zwar Landesstrate-

gie, aber es ist eine Strategie für das Land. 

Ich glaube, deshalb hat sie auch den Re-

gierungswechsel überstanden. Die breite 

Beteiligung aller Fraktionen war dabei ent-

scheidend. Ich gebe zu, dass ich von der 

Idee anfänglich gar nicht so begeistert war. 

Im Nachhinein hat sie sich als goldrichtig 

erwiesen! So wurden die ambitionierten 

Kernideen, die aus dem Beteiligungsprozess 

kamen, von allen mitgetragen. Sogar unsere 

Hausleitung sagte: ‚Ehrgeizige Ziele? Finde 

ich gut. Wir versuchen es, auch wenn wir sie 

vielleicht nicht erreichen.‘ Diese Ziele haben 

uns angespornt, mehr zu tun. 

Vor welchen Herausforderungen standen 

Sie dann im Prozess? 

Druba: Das Bundesförderprogramm “Stadt 

und Land” kam über uns (beide lachen). Wir 

hatten kaum Ressourcen und mussten 

viele Felder bespielen. So waren z. B. eine 

Vereinbarung mit dem Bund zu schließen, 

eine Förderrichtlinie aufzustellen und  An-

träge zu bearbeiten, um nicht Mittel zu 

verlieren. Ohne unsere Kollegin Frau Bött-

cher hätten wir das nicht geschafft. Das 

wenige Personal war wirklich die größte 

Herausforderung. Frau Böttcher und Herr 

Koch, der sich u.a. um den Runden Tisch 

Radverkehr kümmerte, kamen im August 

2021 zum Team.

Skyschus: Und dann kam auch noch Coro-

na. Was bedeutet: Lange Videokonferen-

zen, zwei kleine Kinder zuhause … Das war 

tatsächlich auch persönlich eine intensive 

Zeit. 

Was waren für Sie persönlich die wichtigs-

ten oder prägendsten Momente im Ent-

stehungsprozess?

Skyschus: Dass Radverkehrsförderung 

eine Gemeinschaftsleistung ist. Man-

che mögen vielleicht sagen: “Das Geld ist 

doch vom Bund.” oder “Das hat die Kom-

mune gemacht.” Aber jede und jeder ist 

in diesem Prozess wichtig. Der ADFC, der 

sich einsetzt, das Land, das mit der För-

derrichtlinie das Geld zu den Kommunen 

bringt und die Kommune, weil sie den An-

trag stellen muss und die Umsetzung der 

Maßnahmen vornimmt.

Welche Aspekte der Radstrategie 2030 se-

hen Sie aus heutiger Sicht als besonders 

innovativ oder zukunftsweisend an?

Druba: Zum einen, dass sie so ambitioniert 

ist und der partizipative Ansatz der Ent-

wicklung, der sich bis heute z.B. im Runden 

Tisch und seinen verschiedenen Arbeits-

gruppen durchzieht. Inhaltlich würde ich 

auch das Radinformationssystem nennen, 

da sitzen wir gerade dran. Eine ganze Ar-

beitskraft widmet sich diesem Handlungs-

feld. Das ist auch richtig so, denn das ist 

zukunftsweisend.

Apropos Zukunft: Wie geht es nun auf der 

Arbeitsebene weiter, was sind die Next 

Steps?

Druba: Wir konzentrieren uns jetzt auf die 

Evaluation der Strategie: Sind die Ziele 

und Maßnahmen noch passend? Wo müs-

sen wir Schwerpunkte neu setzen? Parallel 

arbeiten wir am Radinformationssystem 

und starten die Kommunikationsoffensi-

ve. Die Infrastruktur haben wir bereits an-

gepackt, da sie grundlegend ist.

Wenn Sie auf den gesamten Entstehungs-

prozess zurückblicken, gibt es etwas, das 

Sie heute anders angehen würden? 

Beide: Nein, eigentlich nicht. Wir sind mit 

der Radstrategie sehr zufrieden, obwohl 

die Corona-Pandemie den persönlichen 

Austausch erschwert hat. Die ‚Feldarbeit‘ 

fehlte, was die Einbindung kommunaler 

Akteure beeinträchtigte. Andererseits 

sparte es Zeit. Sicherlich hätten wir Dinge 

anders machen können, aber ob es bes-

ser geworden wäre, bleibt unbeantwortet. 

Vielleicht müssen das auch andere be-

urteilen. 

Vielen Dank für das Gespräch! 

Karin Dubra

Ann Kristin Skyschus
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Schulstrassen-Petition erfolgreich - wird das Land handeln? 
Die Mitte Januar beim Land Schles-
wig-Holstein eingereichte Petition 
„Kinder schützen – Schulstraßen für 
Schleswig-Holstein“ hat das Quorum 
erreicht. Rund 2.600 Unterschriften 
sind innerhalb von nur 90 Tagen zu-
sammen gekommen. Nun ist das Land 
am Zug und hat ein Info-Schreiben an 
die zuständigen Behörden verschickt

Morgen für Morgen kommt es an der 

Friedrich-Ebert-Grundschule in Preetz zu 

schwierigen Verkehrssituationen. Viel zu 

viele sogenannte “Elterntaxis” fahren in kur-

zer Zeit in die kleine Anliegerstraße, in der 

sich der Haupteingang der Schule befindet. 

Während das eigene Kind gut geschützt bis 

vor den Eingang der Schule gefahren wird, 

werden andere Kinder, die selbständig zu 

Fuß, mit dem Roller oder dem Fahrrad an-

kommen, durch die unübersichtliche Stra-

ßensituation massiv gefährdet.

Antje Seebens-Hoyer und Simone Treplin 

wollten das als betroffene Mütter nicht 

mehr hinnehmen und haben die Elternini-

tiative Kidical Mass Preetz gegründet. Ge-

meinsam mit der ADFC-Kreisgruppe Plön 

und der NABU-Gruppe Preetz-Probstei 

setzen sie sich seit 2022 für eine Lösung 

der Verkehrsprobleme an der Grundschu-

le ein. Nach der ersten erfolgreichen Ak-

tion bekamen sie Unterstützung von der 

Schulleitung und aus dem Preetzer Rat-

haus. Es wurde gehandelt, aber mit mäßi-

gem Erfolg.

„Wir haben viel versucht: Unzählige Appel-

le an die Eltern, Einrichtung von Eltern-

haltestellen, Verlegung der Buslinie, Halte-

verbotsbereiche, Poller und Markierungen. 

All das hat die Situation verbessert, das 

Hauptproblem hat es aber nicht gelöst“, 

berichtet Antje Seebens-Hoyer, Initiatorin 

der Kidical Mass in Preetz und Vorsitzen-

de der NABU-Gruppe Preetz-Probstei. „Die 

Schulstraßenaktion, also die Sperrung der 

Straße für Elterntaxis im Rahmen ange-

meldeter Demonstrationen zu Hol- und 

Bringzeiten, die wir seit 2022 jedes Jahr für 

eine Woche durchführen, hat das Problem 

dagegen sofort behoben“, erläutert Simo-

ne Treplin von der Elterninitiative Kidical 

Mass. 

Aufgrund der guten Erfahrungen bei den 

Schulstraßen-Aktionen wurden sich die 

drei mit der Schulleitung, der Stadtver-

waltung und der Lokalpolitik einig, dass 

dauerhaft eine Schulstraße eingerichtet 

werden sollte. Der in Preetz wohnende 

stellvertretende ADFC-Landesvorsitzende 

Henning von Schöning hatte die Kidical-

Mass-Initiative von Anfang an unterstützt 

und war an Gesprächen im Preetzer Rat-

haus beteiligt. Er resümiert: „Wir waren 

uns einig, dass eine zeitweise Sperrung der 

Wohnstraße für Elterntaxis erfolgen sollte. 

Aber das deutsche Straßenverkehrsrecht 

kennt den Rechtsbegriff „Schulstraße“ 

nicht. Daher stellte eine Sperrung nur für 

die Elterntaxis, nicht aber für die Autos der 

Lehrkräfte und der Anwohnenden ein ju-

ristisches Problem dar.“

Die drei waren sich einig: „Auf kommuna-

ler Ebene kommen wir nicht weiter. Wir 

reichen eine Petition beim Landtag von 

Schleswig-Holstein ein.“ Gefordert wird 

darin ein Erlass, der die unkomplizierte, 

regelhafte Einrichtung von Schulstra-

ßen ermöglicht. Außerdem werden eine 

Kommunikationskampagne, sichere und 

überdachte Fahrrad- und Roller-Abstell-

möglichkeiten an den Schulen und eine 

Bundesratsinitiative Schleswig-Holsteins 

für bundesweite Schulstraßen angeregt.

„Nicht nur die Stadt Preetz, auch die zu-

ständige Verkehrsbehörde im Kreis Plön 

sieht eine Klarstellung durch einen Erlass 

als erforderlich”, erklärt von Schöning die 

Frage, warum Gemeinden sich teilweise 

scheuen, eigenständig Schulstraßen an-

zuordnen. 

Am 21.Januar ging die Petition auf dem 

Webauftritt des schleswig-holsteinischen 

Landtags online. Von da an war sechs Wo-

chen Zeit zum Sammeln von Unterstüt-

zungsbekundungen. Für die Bekanntma-

chung mussten die Initiator*innen selber 

sorgen, und sie fanden dabei viel Unter-

stützung, nämlich in unzähligen Eltern-

Chatgruppen. Zudem haben der ADFC, der 

NABU und der VCD per Rundmail ihre Mit-

gliederverteiler bedient. Nach sechs Wo-

chen, am 4.März, waren es mehr als 2600 

Mitzeichnungen. 

“Dass die Petition das Quorum so schnell 

erreicht hat, zeigt, dass das Thema vielen 

Schleswig-Holsteiner*innen wichtig ist”, 

ordnet Henning von Schöning das Ergeb-

nis der Petition ein. 

Am 16. April gab das Ministerium dann ein 

Informationsschreiben an die Landrät*in-

nen, Bürgermeister*innen und Straßen-

verkehrsbehörden des Landes heraus, in 

dem erklärt wird, wie und unter welchen 

Voraussetzungen Schulstraßen in Schles-

wig-Holstein eingerichtet werden kön-

nen, das mit diesen Worten beginnt: „In 

den vergangenen Monaten wurden an 

das MWVATT vermehrt Fragen bezüglich 

der rechtssicheren Einrichtung von soge-

nannten Schulstraßen herangetragen.“

In dem Schreiben finden sich handfes-

te Informationen darüber, wie sich eine 

Schulstraße einrichten lässt. Schulstra-

ßen soll es nur dort geben dürfen, wo die 

Straße nicht für den Durchgangsverkehr 

erforderlich ist. Zudem soll geprüft wer-

den, ob sich durch die Einrichtung einer 

Schulstraße der Elterntaxi-Verkehr mög-

licherweise dorthin verlagern könnte, wo 

er auch oder vielleicht sogar noch größe-

re Probleme verursachen könnte. Ferner 

sollte rechtzeitig die Anwohnerschaft in 

die Planungen einbezogen werden und die 

zeitweise Sperrung für den Kraftfahrzeug-

verkehr zunächst versuchsweise für eini-

ge Monate erfolgen. In dieser Zeit sollen 

Veränderungen der Verkehrsströme und 

ihre Auswirkungen beobachtet werden. 

Infolgedessen werden die Maßnahmen 

aus dem Verkehrsversuch entweder ver-

stetigt, nachgebessert oder abgebrochen.

Ob es nun weiter zu einer Anhörung 

durch den Petitionsausschuss kommt, 

wird derzeit noch durch selbigen bera-

ten (Stand: 23. April 2025). Wenn der Peti-

tionsausschuss zu dem Ergebnis kommt, 

das Anliegen sei berechtigt, kann er dem 

Ministerium zum Beispiel Änderungen, 

Aufhebungen oder den Erlass von Behör-

denentscheidungen empfehlen.

Antje Seebens-Hoyer, Simone Treplin und 

Henning von Schöning sind sich zumin-

dest einig, dass das Informationsschrei-

ben trotz einiger restriktiver Formulie-

rungen einen großen Fortschritt darstellt. 

“Der Einrichtung einer Schulstraße vor 

dem Haupteingang der Friedrich-Ebert-

Grundschule in Preetz dürfte damit juris-

tisch nichts mehr im Wege stehen”, freut 

sich Henning von Schöning über die neu-

esten Entwicklungen. 
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Spiel & Spass ADFC SH

Der ADFC Landesverband Schleswig-
Holstein e.V. lädt ein zur Landesmit-

gliederversammlung am

Sonntag, den 12. Oktober 2025, um 
14:00 Uhr ins „Kiek In“, Gartenstraße 

32, 24534 Neumünster.

Die Landesversammlung tagt öffentlich 

und Gäste sind herzlich willkommen!

Antrags- und stimmberechtigt sind die Mit-

glieder des ADFC Schleswig-Holstein e. V.. 

Anträge müssen bis zum 21. September 

2025 schriftlich bei der Landesgeschäfts-

stelle eingegangen sein.

Vorgeschlagene Tagesordnung:

1. �Begrüßung und Eröffnung der  

Versammlung

2. �Formalia (inkl. Wahl einer Versamm-

lungsleitung)

3. �Bericht des Landesvorstandes (inkl. 

Jahresabschluss 2024)

4. �Bericht der Rechnungsprüfer*innen

5. Entlastung des Vorstandes

6. Wahlen

	 a. Landesvorsitzende*r

	 b. Stellvertretende Landesvorsitzende

	 c. BHV-Delegierte

	 d. Stellv. BHV-Delegierte

	 e. Kassenprüfer*innen

7. Anträge

8. Beschluss über den Haushalt 2026

9. Verschiedenes

Alle Anträge und Unterlagen sind zeit-

nah nach Antragsfrist unter sh.adfc.de/

LMV2025 abrufbar und können während 

der Öffnungszeiten in der Landesge-

schäftsstelle eingesehen werden.

Der Landesvorstand

Einladung zur Landesmitgliederversammlung

Der ADFC Kreisverband Lübeck lädt 
seine Mitglieder herzlich zur Mitglie-

derversammlung 2025 ein.

Donnerstag, 16. Oktober 2025 um  
19 Uhr in der Jugendherberge vor 

dem Burgtor, Am Gertrudenkirchhof 
4, 3568 Lübeck.

Tagesordnung:

1. �Begrüßung und Eröffnung der  

Versammlung

2. Wahl des Tagungspräsidiums

3. Genehmigung der Tagesordnung

4. Geschäftsbericht des Kreisvorstands

5. Kassenbericht 2024

6. Bericht der Kassenprüfer

7. Entlastung des Vorstands

8. Wahlen

9. Beschluss über den Haushalt 2026

10. Anträge

11. Verschiedenes

Die Mitgliederversammlung tagt öffent-

lich. Stimmberechtigt sind nur die Mitglie-

der des Kreisverbandes Lübeck. Anträge 

müssen spätestens drei Wochen vor der 

Versammlung in der Geschäftsstelle ein-

gegangen sein.

Mit freundlichen Grüßen

Dr. Wolfgang Raabe

Vorsitzender

Einladung zur Mitgliederversammlung 2025 
des ADFC-Kreisverbandes Lübeck e.V.

Der ADFC Kreisverband Stormarn e.V. 
lädt seine Mitglieder zur Mitglieder-

versammlung 2025
recht herzlich ein:.

Dienstag, den 28.10.2025 um 19 Uhr 
im Saal des Bürgerhauses Bad  
Oldesloe, Mühlenstraße 22 in  

23843 Bad Oldesloe.

Folgende Tagesordnung wird vorgeschla-

gen:

1. �Begrüßung durch den ersten  

Vorsitzenden

2. Feststellung der Beschlussfähigkeit

3. Wahl eines Tagungspräsidiums

4. Genehmigung der Tagesordnung

5. �Geschäfts- und Kassenbericht des  

Vorstandes

6. Bericht der Rechnungsprüfer

7. Entlastung des Vorstandes

8. Haushalt für das Jahr 2026

9. �Wahlen (Vorstand, Beisitzer, Kassen-

prüfer)

10. Anträge

11. Verschiedenes

 

Die Mitgliederversammlung tagt öffent-

lich. Stimmberechtigt sind nur die Mit-

glieder des ADFC mit Wohnsitz im Kreis 

Stormarn. Der gültige Mitgliedsausweis 

und der Personalausweis sind beim Betre-

ten des Versammlungsraumes vorzulegen. 

Anträge müssen spätestens 3 Wochen vor 

der Versammlung beim 1. Vorsitzenden, 

Reiner Hinsch, Weideblicken 3a, 23843 Bad 

Oldesloe, eingereicht werden. Gäste zur 

Mtgliederversammlung sind herzlich will-

kommen, bei Fingerfood wird es im An-

schluss einen lockeren Austausch geben.

 

Reiner Hinsch, 1. Vorsitzender

Der Kreisvorstand

Bad Oldesloe:  
Einladung zur Mit-
gliederversammlung

Für diese kleine Brettspiel-Fahrradtour braucht  
ihr einen Würfel und pro Person eine Spielfigur.  
Wer schafft es zuerst ins Ziel?

Hier geht‘s los!

Gewonnen!

Ereignisfelder
Och nee, Sandwege... Da ist wohl Schieben 
angesagt. Setze eine Runde aus.

Rückenwind! Würfle noch einmal.

Zeit für eine kleine Picknick-Pause! 
Setze eine Runde aus.

Huch, auf einmal geht‘s ja bergab! Und mit was für 
einem Tempo! Rücke zwei Felder vor.

Oh nein, ein Platten! Und ausgerechnet heute hast du 
deine Luftpumpe vergessen! Du musst wohl im letzten 
Ort nach einer fragen. Gehe zwei Felder zurück.
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Komm mit uns auf eine ganz besondere Fahrrad-
tour und lerne den Ochsenweg mit all seinen 

Facetten auf einer Gesamtlänge von über 
200 km zwischen Wedel und Flensburg 

kennen. Entspannt radelst du durch weite 
Moorgebiete, grüne Wälder und erkun-

dest die faszinierende Geestlandschaft. 
Abseits befahrener Straßen bietet dir 

eine vielfältige Mischung aus einzig-
artigen Naturlandschaften, histo-
rischen Orten und interessanten 
Städten viel zu sehen und zu er-
leben. 

Auf dich warten spannende 
Abenteuer und Wissenswer-
tes rund um die Themen Na-
tur, Geschichte und Land-
wirtschaft. 

Also schwing dich jetzt in 
den Sattel!
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Ausgebremst: “Vorfahrt gewähren”-Schilder meist rechtsgültig

Meldungen

Anfang 2025 hat das Verkehrsministerium 

seine Richtlinie „Ab aufs Rad“ aktualisiert 

und verlängert. Ab sofort sind auch haupt-

amtliche Radverkehrsplaner*innen auf 

Kreisebene förderfähig. Auch nicht-inves-

tive Maßnahmen bis zu 50.000 Euro kön-

nen mit der Richtlinie gefördert werden.

In der Förderrichtlinie heißt es 
unter anderem:

“2.3 Hauptamtliche Radverkehrsplanerin-

nen und Radverkehrsplaner beim Kreis mit

insbesondere folgenden Aufgaben: 

• �Planung und Bau von Radverkehrsinfra-

struktur in eigener Baulast der Kreise

• �Unterstützung bei interkommunalen 

Planungen der kreisangehörigen Ge-

meinden

2.4 Nicht-investive Maßnahmen mit einer 

maximalen Förderung von in der Regel bis 

zu 50.000 Euro, wie insbesondere

• �Potenzialanalysen zur Verbesserung des 

Radverkehrs

• �Akteurs- oder baulastträgerübergreifen-

de Maßnahmen zur nachhaltigen Quali-

täts- und Angebotsentwicklung im Rad-

verkehr

• Evaluierungen für den Radverkehr

• �Radkampagnen und -aktionen mit lan-

desweiter Ausstrahlung

• �Präventive Schulungs- und Aufklärungs-

maßnahmen zur Verbesserung der Rad-

sicherheit“

Kreise aufgepasst: Förderung vom Land für Radverkehrsplaner*innen

Dieses Foto schickte uns ein Leser. Es zeigt ein neu 
angebrachtes VZ 205 an der Straße von Grundhof 
nach Langballig 

In der letzten Ausgabe der Pett man sülm 

(02-2024) berichteten wir über die “Vorfahrt 

gewähren”-Schilder an Radwegen, die in den 

vergangenen Monaten an vielen Stellen in 

ganz Schleswig-Holstein an Kreuzungen 

auftauchten und Radfahrende anweisen, 

dem KFZ-Verkehr Vorfahrt zu gewähren, 

obwohl sie entlang der Vorfahrtstraße ra-

deln - und damit die Frage ist, ob sie nicht 

eigentlich vorfahrtsberechtigt gegenüber 

abbiegenden Fahrzeugen sind. Das Thema 

hat auch Euch, unsere Leser*innen, sehr 

bewegt und wir haben viele Zuschriften mit 

Beispielen zugesandt bekommen. 

Der ADFC SH hat den Fall prüfen lassen und 

im Ministerium nachgefragt. Herausgekom-

men ist: Die Auslegung der Verwaltungs-

vorschrift ist in den meisten Fällen legitim. 

Einzige Ausnahme bilden dabei tatsächlich 

nur Schilder, die aufgestellt wurden, obwohl 

der Radweg weniger als fünf Meter Abstand 

zur Straße hat. Die Verwaltungsvorschrift 

(VwV-StVO) fordert nicht den grundsätz-

lichen Umbau von Kreuzungen, insbeson-

dere dann nicht, wenn sich dadurch die 

Sichtbeziehungen zwischen den Verkehrs-

teilnehmer*innen verschlechtern. Ändern 

kann das Land an den anderen Fällen nichts, 

ist der entsprechende Abschnitt aus der 

VwV-StVO (wo er auch in der neuen Fassung 

bleiben wird) - und damit Bundesrecht. Die 

Regelungen der VwV-StVO sind für die Ver-

waltung zudem bindend. 

In Gesprächen mit Ministerium, Landes-

verkehrswacht und VCD (Verkehrsclub 

Nord) wurde nun erarbeitet, dass we-

nigstens versucht werden soll, eine Ein-

heitlichkeit herzustellen. Deshalb möchte 

das Ministerium das Thema nochmal auf-

greifen und plant, eine klarstellende Infor-

mation an die nachgeordneten Behörden 

durchzugeben.

Paragraph 9, II, VwV-StVO 

„Im Fall von Radverkehrsanlagen im Zuge 

von Vorfahrtstraßen (Zeichen 306) und 

an Kreuzungen oder Einmündungen mit 

vorfahrtgebendem Zeichen 301 sind Rad-

wegefurten stets zu markieren. Sie dür-

fen nicht markiert werden an Kreuzungen 

und Einmündungen mit Vorfahrtregelung 

„Rechts vor Links“, an erheblich (mehr als 

ca. 5 m) abgesetzten Radwegen im Zuge 

von Vorfahrtstraßen (...)”

In Schleswig-Holstein manifestiert sich 

dieser unscheinbare Nebensatz in der 

VwW-StVO leider besonders auffällig in 

der Realität, hat das Land doch die meis-

ten Radwege an Landesstraßen bundes-

weit. Ob sich der entsprechende Passus 

in der VwV-StVO nochmal streichen lässt, 

bleibt abzuwarten. Andere Bundesländer 

haben mit dem Thema nämlich vermutlich 

nicht so viel “Ärger”, weil sie weniger stra-

ßenbegleitende Radwege haben als hier 

im Norden.

Hier findest Du die Förderrichtlinie "Ab aufs Rad": 
https://www.schleswig-holstein.de/DE/fachinhalte/ 
R/radverkehr/ab_aufs_Rad
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Jetzt umsteigen: 
Einfach zu einer von vielen 
Bike+Ride-Anlagen in 
Schleswig-Holstein radeln, 
Fahrrad sicher abstellen und 
bequem mit Bahn oder Bus 
und dem Deutschlandticket 
weiterfahren. Mehr Infos 
unter nah.sh/bikeandride.


